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Weſt!icher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

B. derſeits der Somme hielt die rege Tätigkeit des Feindes
an. Ein nächtlicher Angriff der Engländer bei Morlancourt
zwiſchen Ancre und Somme brach in unſerem Feuer zuſammen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Franzöſiſche Teilangriffe ſüdöſtlich von Mer y wurden ab

eher Südweſtlich von Reims machten wir bei kurzem Jn
anteriegefecht mit Jtalienern 36 Gefangene.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Wieder 16500 To. im Sperrgebiet um England
verſenkt.

Berlin, 24. Juni. (Amtlich.) Neue U-Booterfolge im
Sperrgebiet um England: 16 500 Br.-R.-To. Zwei Dampfer
wurden an der Oſtküſte Englands aus ſtark geſicherten Geleit
zügen herausgeſchoſſen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
2

Seit Kriegsbeginn 17730 000 To. verſenkt.
Die Ubootbente im Mai: 614 000 To.

Berlin, 22. Mai. Jm Monat Mai ſind insgeſamt
v14000 Br.-R.-To. des für unſere Feinde nutzbaren Handels
ſchiffsraumes vernichtet worden.

Der ihnen zur Verfügung ſtehende Welthandelsſchiffsraum
iſt ſomit allein durch kriegeriſche Maßnahmen ſeit Kriegsbeginn
am rund 17 730 000 Br.-R.-To. verringert worden. Hier
von ſind rund 10 828 0000 Br.R.-To. allein Verluſte der eng
liſchen Handelsflotte.

Nach inzwiſchen gemachten Feſtſtellungen ſind im Monat
April außer den ſeinerzeit ſchon bekannt gegebenen Verluſten
der feindlichen oder im Dienſte unſerer Gegner fahrenden Han-

delsſchiffe noch weitere Schiffe von rund 56 000 Br. R.
To. durch kriegeriſche Maßnahmen ſchwer beſchädigt in
feindliche Häfen eingebracht worden.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

r. e v e343Hie Gefechtstätigkeit tags-
r 3 Saarau L Vrrin an el V jnitten

in 43u
d v

ein, fügten dem Feinde
ichten 40 Gefangene zurück.

Dienstag, den 25. Juni 1918.

„Der Götzendienſt des Geldes.“
„Es handelt ſich um zwei Weltanſchauungen. Entweder

ſoll die preußiſch-deutſch- germaniſche Weltanſchauung von Recht,
Freiheit, Ehre und Sitte in Ehren bleiben oder die angelſäch
ſiſche, das bedeutet: dem Götzendienſt des Geldes
verfallen.“ Dieſes Kaiſerwort aus der Anſprache im Haupt
quartier bei der Feier des 30 jährigen Regierungsjubiläums
wirft ein grelles Schlaglicht auf den Unterſchied zwiſchen dem
Kampfe Deutſchlands für „Recht, Freiheit, Ehre und Sitte“ und
dem britiſchen Welthandels- und Weltherrſchaftsideal.
Während wir in dem uns aufgezwungenen Kampfe um einen
Frieden ringen, der deutſches Leben verbürgt“,
während wir wohl dutzendmal die Hand zu einem für beide
Teile ehrenvollen Frieden geboten haben, beſteht der Raubver
band mit England an der Spitze ſelbſt am Schluſſe des vierten
Kriegsjahréès noch auf ſeinem ſchändlichen Eroberungs und Ver
nichtungswillen. Aber England kann gar nicht anders. „Der
Götzendienſt des Geldes“, der von jeher ſein höchſtes Geſetz war,

iſt auch in dieſem Kriege ſeine einzige Richtſchnur. Das aber muß
o endlich die Augen darüber öſfnen, daß wir es mit einem
Gegner zu tun haben, der zu keiner Verſtändigung gewillt iſt,

der erſt dann Frieden ſchließt, wenn er beſiegtam Boden
liegt. Darum dürfen wir, wenn wir einen baldigen Frieden
wollen, nicht nachlaſſen in dem einen Beſtreben, England und
dadurch alle unſere Gegner mit dem Schwerte zu be
ſiegen.Daß das Wort vom „Götzendienft des Geldes ſür Eng-

land vollauf berechtigt iſt, bezeugt ſeine ganze Geſchichte und ge
ſtehen ſelbſt Engländer, in denen die Ehrlichkeit noch nicht erſtor-

ben iſt, freimütig etn. Seit vierhundert Jahren ſcheint es ein
Geſetz in der britiſchen Geſchichte zu ſein, daß alle Völker, die mit

d in einen wirtſchaftlichen Wettbewerb treten und daher
Gel l bedrohen, vernichtet und unterdrückt werden

müſſen. Das hat das reiche Spanien im 16. Jahrhundert eben-
ſo erfahren wie Holland und Frankreich. Wie aber britiſche
Habgier in Jrland, in China und Jndien gewütet, und es noch
bis auf den heutigen Tag tut, das ſteht auf den ſchwärzeſten Blät
tenn der Weltgeſchichte geſchrieben. Britiſche Geldſucht iſt um
nur ein Beiſpiel zu erwähnen nicht davor zurückgeſchreckt, das
Hunderte von Millionen zählende Chineſenvolk durch Opium
zu demoraliſieren und zu vergiſten, nur aus dem Grunde, weil
England dadurch Geld verdiente. Der engliſche Arzt Williamſon,
der im Jahre 1874 mit eigenen Augen die durch den Gebrauch
des Opiums angerichteten Verwüſtungen in Südching ſah, brand
markt den Opiumhandel als „die größte Schande des 19. Jahr-
hunderts, die ſchon die Geſundheit und Wohlfahrt von mehr als
10 Millionen Menſchen vernichtet hat“. Auf das ſtändige Drän
gen der chineſiſchen Regierung, den Opiumhandel in China ein
zuſtellen, antwortete das engliſche Unterhaus im Jahre 1891,
daß der „Opiumhandel moraliſch nicht zu verteidigen ſei, daß
aber wirtſchaftliche Betrachtungen verbieten, ihn zu unterbinden“.
Dieſe wirtſchaftlichen Betrachtungen“ ſind aber nichts anderes,
als der engliſche Geldſack.

Das beſtätigt auch der engliſche Geſchichtsſchreiber Seeley,
wenn er über die Stellung John Bulls zum Kriege im allge
meinen ſagt: „Für England iſt der Krieg eine Jndu-
ſtrie, eine der möglichen Art, reich zu werden, das blü-
hendſte Geſchäft, die einträglichſte Geldanlage.“

Dieſe krankhafte Geldſucht chavakteriſiert der Engländer Fred
William Robertſon ſehr treffend mit folgenden Worten

„Bei anderen Nationen dagegen iſt der Erwerbstrieb
unmäßig, ja krankhaft zu nennen, ſo bei uns Englän-
dern. Dieſes Trachten nach Beſitz iſt die Quelle unſerer Größe
und unſerer Erniedrigung, unſeres Handels, unſerer Seemacht,
unſeres ungeheuren Reichtums, unſerer Erſindungen, aber zu
gleich auch die Quelle unſerer Streitigkeiten und Parteiungen,
der erſchütternden Armut und der mehr als heidniſchen Ver
wilderung und Entartung weiter Schichten unſerer
Bevölkerung. Was aber noch beſonders merkwürdig iſt, iſt die
Tatſache, daß es unter allen Völkern der Erde keines gibt, das
ſo wenig wie wir imſtande iſt, ſich zu freuen.
Die feinere Organiſation, die andere Völker auszeichnet, iſt uns
verſagt: unſer Sinn für Muſik iſt wenig entwickelt, unſer Schön
heitsſinn nicht lebendig und ſcharf; unſere Feſte ſind laut und
lärmend und enden mit Langeweile und Verſtimmung. Wir
verſtehen nicht, zu genießen, uns zu freuen; unſer ein und alles
iſt die Arbeit. Wir fahren immer weiter fort zu ſammeln und
anzuhäufen, als wenn wir durch Mehrung unſeres Beſitzes ge
nußfähiger werden könnten Und ſo iſt denn die Wurzel all
unſeres Strebens Geiz und Begehrlichkeit, nicht der Wunſch mehr
zu genießen, ſondern mehr zu haben. Was Fred Robertſon
vor etwa 60 Jahren über die Engländer ſagt, paßt heute noch
mehr als damals.

Daß auch Napoleon I. die Engländer richtig erkannt und
eingeſchätzt hat, zeigt eine Bemerkung zum Admiral Malcolm
1817: „Jſt man denn wirklich nur ein Hund wenn man
nicht zur engliſchen Nation gehört Jſt es wahr,
daß ein Engländer ſeine Handlungen nur nach ſeinem perſön

158. Jahrgang,
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lichen Vorteil abwägt? Man hat es oft behauptet, ich habe es
aber nie glauben wollen, obwohl es Tatſache iſt, daß Lon
doner Bankiers im Jahre 1815 mir Millionen ge
liehen haben, um England zu bekriegen.“

Wie Napoleon, dachte damals Frankreich allgemein, das
hindert die „große Nation“ aber nicht, heute gemeinſam mit
dieſen „Krämern“ für „Kultur und Freiheit zu
kämpfen. Natürlich iſt der wahre Kriegsgrund Englands auch
diesmal der alte. Er liegt in dem Satz, den die angeſehene Zeit
ſchrift „National Rewiew“ und nach ihr noch andere Blätter
ſchrieben: „Wäre Deutſchland heute vernichtet, ſo
würde übermorgen jeder Engländer reicher
ſei n.“

Vom Krieg und frieden,
Aus dem Weſten
Die ſchweren Verluſte.

Berlin, 23. Juni. Die folgenden bei einem deutſchen
Korps an der Aisne für die Zeit vom 27. Mai bis 3. Juni ge
machten Feſtſtellungen wäderlegen ſchlagend die Preſſemeld un
gen der Entente über die angebliche deutſche zahlen mäßige Ueber
legenheit an der Kampffront und beweiſen die Schwere der
feindlichen Verluſte. Nicht weniger als zehn franzö
ſiſche Jnfanterie-Diviſionen und eine Kavallerie-Diviſion wur
den in dieſen ſieben Tagen ihm gegenüber eingeſetzt, wozu noch
eine Territorialbrigade kommt. 273 Offiziere und 10 862 Mann
blieben gefangen in ſeiner Hand. Bereits am 31. Mai mußte
die franzöſiſche Heeresleitung ihm gegenüber vier Diviſto-
nen als abgekämpft herausziehen, darunter die 22. Jn
fanteriediviſion, von der das Jägerbataillon 1 am 28. Mai
aufgerieben wurde, uns von der Kompagnien mit nur zehn
Mann zurückkamen. Wie groß die Verwirrung der feind
lichen Verbände war, zeigt der Umſtand, daß am 28. Mai nicht
weniger als 12 Regimenter von fünf verſchiedenen franzöſiſchen
Diviſionen vor dem deutſchen Korps feſtgeſtellt wurden. Am
2. Juni verlor die zweite Kavalleriediviſion 70 Prozent ihres
Beſtandes. Die 173. Territorialbrigade wurde am 27. Mai von
den Deutſchen kampflos gefangen genommen.

Verſtärkung des deutſchen Artilleriefeners.
Baſel, 23. Juni. Den „Baſler Nachrichten“ zufolge mel

det Havas aus Paris: Die Deutſchen beſchießen ununter
brochen mit großer Heftigkeit das Dorf Vesle, das teilweiſe
in Trümmern liegt. Andauernd wird auch das Fort Pom-
pelle mit Geſchoſſen ſchwerſten Kalibers bombardiert. Eine
weitere Havasnote ſtellt eine Verſchärfung des deutſchen
Artilleeriefeuers zwiſchen Montdidier ünd der Oiſe und
zwiſchen Ourcy und der Marne feſt. Alle vorderen und rück
wärtigen franzöſiſchen Linien werden fortgeſetzt auf das
ſchwerſte beläſtigt.

Der letzte Fliegerangriff auf Calais.
Zürich, 23. Juni. Die „Zürcher Poſt“ meldet: Der „Petit

Cabaiſien“ berichtet: Bei einem Fliegerangriff in der
letzten Woche auf Calais wurden 150 Perſonen getötet,
deren Beerdigung letzten Montag ſtattfand. Unter den Opfern
befinden ſich zwei ganz Familien mit neun bezw. fünf Köpfen.

Friedenspropaganda der franzöſiſchen Sozialiſten.
Bern, 23. Juni. Nur in ſozialiſtiſchen Blättern, in dieſ

allerdings mit vermehrter Heftigkeit, wird die Erörterung der
Friedensmöglichkeiten fortgeſetzt. Das „Journal du
Peuple“ und der „Populaire du Centre“ bringen an auffallenden
Stelle lange Aufſätze, die auf die Not wendigkeit von
Verhandlungen hinweiſen. Jnsbeſondere betont der
Abgeordnete Alexander Vlanc die Sinnlo ſigkeit des Wor
tes „Falle“, mit dem immer wieder jede deutſche Friedens
kundgebung bezeichnet werde. „Entweder“, ſagt er,
unſere Diplomaten die Klugheit und Geſchicklichkeit, dieſe F
zu entdecken, wenn ſie geſtellt iſt, oder ſigehaben dieſe beiden
Eigenſchaften nicht, dann ſoll man ſie durch andere erſetzen. Der
„Populaire du Centre“ wendet ſich gegen das immer wieder ins
Treffen geführte Wort „BreſtLitowſk“, mit dem man alle
Friedensſreunde zu ſchrecken ſuche. Die Deutſchen hätten aber
in BreſtLitowsk nur die Wortführer eines vollkommen
beſiegten Landes getroſſen, mit deſſen Lage diejenige
Frankreichs nicht zu vergleichen ſei. Auch habe die Entente be
deutſame Pfänder in der Hand; und deshalb ſei die einzig mög
liche Haltung nicht der blinde Krieg, ſondern man müſſe ſagen,
daß man immer bereit ſei, vom Frieden zu red en
t ihn in jedem Augenblick zu ſuchen, wenn der Feind ein
n dge.



Die Maſſenflucht aus Paris.
Berlin, 24. Juni. Die Entfernung dſer Kunſtwerke aus

den Pariſer Paläſten dauert fort. Die Maſſfenflucht aus Paris
nimmt eine derartige Ausdehnung an, daß die drei nach dem
Süden fahrenden Eiſenbahnen die Flüchtigen nicht mehr beför
dern können.

Die Saloniki- Armee zurückbernfen.

Zürich, 22. Juni. Der „Zürcher Morgenztg.“ zufolge
wird ein Teil der franzöſiſchen Salonikiarmee und meh-
rere ihrer Führer nach der Heimat zurückgerufen.

e Neue Krawalle in Jrland.
Baſel, 22. Juni. „Morning Poſt“ meldet: Bei dem Ver

ſuche zu Kundgebungen für ausländiſche Kreiſe kam es in Du b
lin zu Angriffen auf die bewaffnete Macht. Da
gleiche Kundgebungen aus anderen iriſchen Städten gemeldet
wurden, ſei man zu neuen Verhaſtungen der Sinnfeiner ge
ſchvittben.

Neuer Wahlſieg der Sinnfeiner.
Amſterdam, 22. Juni. Die Sinnfeifner haben bei der

geſtrigen Nachwahl in Oſtcavan einen Sieg über die Natio-
naliſten errungen. Der Sinnfeiner- Kandidat erhielt 3795
Stinmen, während der Nationaliſt nur 2581 Stimmen auf ſich
vereinigen konnte.

Großbritannien als Nationalitätenſtaat?
Genf, 22. Juni. Die Ankündigung des „Temps“ von der

Umwandlung Großbritannien in eine Geſellſchaft
von vier mehr oder minder gleichberechtigten Natio-
wen entſtammt nicht engliſcher, fondern amerikaniſcher Quelle.
Dadurch wird bekräftigt, daß die Forderung dieſer Umwälzung
von Wilſon ausging, deſſen Umgebung wiederholt Frenchs
Diktabur in in Jrland bemängelte und die Freilaſſung der Sinn-
ſeiner wünſchte, um den Widerſtand der irtſchen Elemente in
Amerika gegen die Rekrutierung abnehmen zu ſehen.

Der Kaiſer von Japan britiſcher Feldmarſchall.
Rotter dam, 22. Juni. Reuter meldet aus Tokio:

Hier iſt eine beſondere Miſſion unter Führung von Arthur Con-
rwaught eingetroffen, um dem Mikado den britiſchen
Marſchallſt ab anzubieten.

Der Krieg gegen Italien

a Ein neuer „Baralong“ Fall.
Bern, 20. Juni. Die Genfer „Feuille“ bringt folgende

Meldung:
dem König von England vorgeſtellt und erhielt eine hohe Aus

ſamten Beſatzung. Trotz der
ufe ſeitens der Beſatzung des deutſchen UBootes

nahm der engliſche Offizier von der Rettung der Mann-
ſchaft Abſtand, die in den Wellen umkam. „Feuille“
bemerkt hierzu: Die deutſchen U-Bootsmannſchaften ſind oft ge
tadelt worden, daß ſie ſich ihrer Opfer nicht annehmen, doch iſt
es noch nicht vorgekommen, daß ſich U-Bootsmannſchaften damit
öffentlich gebrüſtet hätten und dieſerhalb dem Kaiſer vopygeſtellt
und ausgezeichnet worden wären.

Das W. T. B. bemerkt hierzu: Dieſe neue Ruhmestat
reiht ſich denen ebenbürtig an, die die Leute des King Stephan
und ihre Kameraden, die den deutſchen Oberleutnant Crompton
mißhandelten, vollbrachten. Wir ſchlagen dem Könige von Eng-
land vor, die hohe Auszeichnung, mit der er ſolche Taten be
lohnt, als „Baralong-Orden“ zu bezeichnen.

Die engliſchen Schiffsverluſte.

Rotterdam, 21. Juni. Der Marinefſachverſtändige
des „Daily Telegraph“ ſtellt am 17. Juni in einer peſſimi-
ſtiſchen Vetrachtung über die Schiffsverluſte feſt, daß, wenn
der bisherige Prozentſatz der Schiffsverluſte fortdanere, Eng-
land bis zum Ende des Jahres 1918 ſeine halbe
Handelsflotte eingebüßt haben werde.

Aus dem Mſten
Rußland gegen die Kriegstreiber.

Moskau, 21. Juni. Die halbamtliche „Jsweſtija“ wen-
det ſich in einem Artikel gegen die Beſtrebungen, Rußland ohne
Rückſicht auf ſeinen Mangel an Vorbereitung und auf die Ab-
neigung ſeiner Bevölkerung in einen neuen Krieg zu treiben.
Sie ſchreibt

„Die zu dieſem Abenteuer hetzen, mögen ſich bewußt ſein,
daß ſie bei der Verwirklichung ihrer Pläne auf den verzweifelten
Widerſtand des revolutionären Rußland ſtoeßen
werden Es werden ſich nicht nur Millionen von Ar-
beitern und Vauern in revolutionäre Legionen verwandeln,
um im äußerſten Notfall die Sowjetmacht zu verteidi-
gen ſondern auch überall werden die Maſſen nicht dulden, daß
Rußland in einen neuen Krieg mit Deutſchland ge-

Abflauen der Kämpfe.
Die Gefangenenzahl auf 40 000 geſtiegen.

Wien, 22. Juni. Anitlich wird verlautbart:
Die Kämpfe an der Piave haben geſtern an Heftigkeit ab

genommen. Wo die Jtaliener wie in einzelnen Abſchnit-
ten des Montello und weſtlich von San Donag ihre
Angriffe erneuerten, wurden ſie wie früher unter großen Ver-
luſten zurückgeſchlagen.

Der Feind verlor zwiſchen dem 15. und 20. d. Mts.
durch unſere Flieger und durch Abwehr von der Erde aus
42 Flugzeuge. Außerdem büßte er 4 Feſſelballone ein.

Die Zahl der Gefangenen iſt auf 40 000 geſtie-
gen. Unter dieſen befanden ſich auch einige tſchecho-flowa-
kiüſche Legionäre, die ſofort der durch die Kriegsgeſetze vorge-
ſehenen ſtandrechtlichen Behandlung zugeführt wurden.

Der Chef des Generalſtabes.

Wien, 23. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Die Kämpfe an der Piave waren auch geſtern weniger

heftig, nur am Südflügel unſerer Armeefront nahm der
ind nachmittags ſeine Gegenangriffe wieder auf; fonſt überall

eſchützkampf. Die ſchweren, wolkenbruch artigen Re-
en die in der letzten Woche faſt täglich über Venetien nieder-
ingen und weitere Strecken der Ebene unter Waſſer ſetzten,
tten für die Truppen die LeLen und Entbehrungen des

ampfes vervielfältigt. Die Piaveè iſt zu einem reißenden
Strom geworden, deſſen Waſſermaſſen wiederholt den Ver-
kehr zwiſchen beiden Uſern auf viele Stunden unterbinden. Es
iſt nur unter den größten Schwierigkeiten möglich, den Kämpfern
an der Front den nötigſten Bedarf an Munition und Verpfle-
ung zuzuführen; um ſo größere Anerkennung iſt den braven
ruppen zu zollen, deren Kampfkraft auch in noch härterer Lage

t ungebrochen blieb.
Der Chef des Generalſtabes.

Venedig in Gefahr?
Zürich, 239. Juni. Der „Secolo“ meldet aus Rom: Für

den nicht wahrſcheinlichen Fall einer Bedrohung Vene-
digs iſt die Verteidigung der Stadt Venedig organiſtert wor-
den. Eine kampfloſe Räumung Venedigs iſt nicht beabſichtigt.

Der Seekrieg
Kampf zwiſchen dentſchen Seeflugzengen nud engliſchen

Seeſtreitkräften.
London, 22. Juni. Die engliſche Admiralität meldet:

Ein engliſches Geſchwader wurde während einer Er
kundung im nördlichen Teile der Bucht von Helgoland am
Morgen des 19. Juni von deutſchen Seeflugzeugen
angegriffen. Es wurden keine Treffer vom Feinde erzielt.
Dagegen wurde ein feindliches Seeflugzeug heruntergeholt und
durch Geſchützfeuer zerſtört.

Hierzu erfährt das W. T. B., daß die Begegnung unſerer
Flugzeuge mit engliſchen Schiffen etwa 120 Meilen nördlich und
h nordweſtlich von Helgoland ſtattfand, alſo weit außerhalb

t der Helgoländer Bucht. Jm Angriff auf die britiſchen
Seeſtreitkräfte wurde von einem unſerer Flugzeuge auf einem

i Zerſtörer wahrſcheinlich ein Treffer erzielt,r ſich durch eine weiße Rauchſäule hinter dem gchteren Schorn-
ein kenntlich machte. Aus däniſchen Jeitungsmeldungen geht

or, daß an demſelben Tage ein engliſches Flugzeug
in Dänemark notlanden mußte. Es iſt anzunehmen, daß

durch Schaden in dem Luftgefecht mit unſeren Flugzeugen
Hierzu gezwungen war. Eins unſerer Flugzeuge iſt nicht zurück

Fliegerangriff auf flandriſche Küſtenſtädte.
Berlin, 23. Juni. Jn den letzten Tagen fanden wieder
Flugzeugangriffe gegen Brügge, Oſtende und Zee-

rügge ſtatt. Hierbei wurde von feindlichen Fliegern unter
Mißachtung der völkerrechtlichen Abmachungen auch das
t in Oſtende angegriſſen und getrofſſen. Jn

rügge wurden 5 Einwohner getötet, 11 verletzt.Viiitet cher Schaden iſt nicht entſtanden. Mehrere feind

hen r t Leutnant z. S. Sachunferer n agdflieger,

hetzt wird Vielleicht iſt es zu ſpät, ſie auf die Gefahren des
betretenen Weges hinzuweiſen trotzdem wollen wir am Bor-
abendentſcheidender Ereigniffe, die der gefamten

Geſchichte eine neue Richtung geben ſollen, und in Vorausſicht
gewaltiger Kataftrophen, des vollkommenen Scheiterns der An-
ſchläge des antigermaniſchen Bundes, voll tiefer Veſorg-
nis für beide Parteien unſeren alten Rat wiederholen. Die
einzige gerechte und für beide Teile vorteilhafte Politik iſt die,
welche die Alliierten dazu führen wird, die Sowjetregierung att-
zuerkennen, dem revolutionären Rußland zu helfen und es bei
der Wiederherſtellung ſeines wirtſchaftlichen Apparates zu unter
ſtützen. Jede andere Politik wäre nicht wur ein Verbrechen, ſon-
dern ein Fehler. Die unglücklichen Völker zahlen oft einen zu
hohen Preis für die Fehler ihrer Regierungen.

Greuzzwiſchenfälle im Oſten.
Kiew, 22. Juni. Die Moskauer „Prawda“ vom 16. Jumi

veröffentlicht einen Befehl Trotz kis, in dem diefer auf den
Proteſt des deutſchen Kommandos gegen die
Ueberſchreitungen der Demarkationslinie durch vuſſiſche
Truppen mitteilt, daß auch deutſche Abteilungen die ruſſiſche
Grenze überſchritten hätten. Unabhängig von weiteren diplo
matiſchen Verhandlungen, empfiehlt Troiki allen Kommiſſaren
und den Führern, ſelbſt die Linie nicht zu überſchreiten
und keinesfalls eine Ueberſchreitung durch Deutſche zuzulaſſen,
ſondern nötigenfalls einer ſolchen den äußerſten Wider-
ſtand entgegengezufetzen.

Moskauer Großkaufleute berichten, daß dort riefige Mengen
von Manuſaktur- und Schuhwaren ſowie von Baumwolle
lagern. Unſtreitig dürften große Mengen von dieſen Waren vor
handen ſein, doch verbreitet die Sowjetregierung abſichtlich über

triebene Zahlen als Lockmittel für ein Handels ab
kommen mit Deutſchland.

Der Zar und Poineare.
Unter dem Titel „Der Zar“ veröffentlicht Paul Altheer in

der von ihm herausgegebenen Zeitſchrift Das Buch (Zürich)
eine Unterredung, die ſein Gewährsmann, „ein Mann,
dem man ſeinem Range nach ſo wenig wie dem Prinzen von
Bourbon eine Fälſchung oder bewußte Unwahrheit zutrauen
wird“, kurz nach Poincares Beſuch im Jahre 1914 mit

dem Zaren gehabt hatte. Der Zar ſprach von ſeinem Lieblings
thema, dem Völkerfried en. Auf die Frage, od er an krie-
geriſche Abſichten Deutſchlands oder Oeſterreichs glaube, antwor-

tete er: „Nein. Jch habe das Wort Kaiſer Wilhelms.
Er will den Frieden, wie ich ihn will. Es gibt in Deutſchland
eine ſtarke Kriegspartei, genau wie es bei uns eine gibt, aber es
gibt weder in Rußland noch in Deutſchlond einen verantwort-
lichen Leiter, der den Krieg will.“ Auf die Frage: „Gibt es dies
etwa in Frankreich?“ nickte der Zar mit dem Kopf und er
widerte: „Leider ja jedenfalls will Herr Poincare nicht wie
ich den Frieden um des Friedens willen. Er hat den Glau-
ben an einen g uten Krieg.“ Am Ende diefer Unterhaltung
ſagte der Zar: „Jedenfalls hat Herrn Poincares Befuch unfere
Kriegspartei geftärkt, und ich hade den Eindruck, daß
er nicht wie ich alles daranfetzt, den Frieden zu erhalten, ſondern
einem für Frankreich guten Krieg die Wege zu bahnen ſucht.“
Einem Einwand des Gewährsmannes begegnete der Zar, in
dem er eine abweiſende Handbewegung machte und ſagte: „Jch
denke nicht daran, mich wird niemand zur Kriegs

jerklärung zwingen.“ Die Zeitſchrift erklärt ausdrücklich
„Unſer Gewährsmann hehnte umfer Erfuchen, einem etwaigen
Dementi ſeine Perſönlichkeit entgegenzuſtellen, micht ab.“

Sturz der Volſchewikiregierung in Samara.
Moskanu, 20. Juni. Nach Meldungen der Preſſe iſt in

Gebiet von Samagra die Herrſchaft der Bolſfchewiki ge
ſtürzt und alle Sorvjets ſind für ungüttig und aufgelöſt erklärt
worden. An mehreren Stellen der Stadt ſoll die alte vuſ
ſifche Nationalfkagge gehißt werden ſein.

Die bei Samora overicrenden ſche e wachen Arup- S

fpen daden ſich, nachdem ſie durch pokniſche Legkonär?
Verſtärkungen erhalten hatten, der wichtigen Wolgabrücke

bei an bemächtigt. Die telegraphiſche Verbindung zwiſchen
Moskau, Jrkutsk und Tomsk iſt unterbrochen. Durch die Be
ſehung der Wolgabrücke bei Siſvan haben die TſchechoSlowaken
die transſibiriſche Bahn teilweiſe in ihren Beſitz
gebracht.

Japans Vorgehen gegen die Somwjetregierung.

Genf, 22. Juni. Die Pariſer miniſteriellen Organe ver
ſichern, in allernächſter Zukunft werde Japans Aktion
gegen die Volksratsregierung in Erſcheinung treten, zu deren
Sturz alle Ententemächte kräftig beitragen müßten.
Jn Wladiwoſtok ſtehe die Vereinigung der Japaner und
Chineſen mit den TſchechoSlowaken bevor. Jm
Widerſpruch zu dieſer Meldung ſteht eine andere, wonach die
TſchechoSlowaken aus Omsk vertrieben ſeien und ſich den vor
ſtürmenden Sowjettruppen ergeben hätten. Jn einer Prokla
mation an das ruſſiſche Volk ſoll von der Entente als
Vollmachtträger zur Herſtellung der Ordnung Ja-
pan hingeſtellt werden. Gleichzeitig mit der Veröffentlichung
dieſer Aufforderung an alle bolſchewftifeindlichen Elemente ſollen
Tatfachen in Erſcheinung treten, über deren Natur der Tokio
ter Kronrat Vorberichte nach Paris, London und Wafhing-

ton ſandte. Dieſe Vorberichte müſſen vorläufig geheim bleiben.

Der Krieg mit Amerika.
Zwangswirtſchaft auch in Amerika.

Bafel, 22. Juni. Aus Waſhington wird gemeldet: Wil
ſon hat eine Proklamation veröffentlicht, daß alle Groß
ſchlächterei en in den Vereinigten Staaten unter Regie
rungsaufſicht geſtellt ſind.

Kanadiſche Bahnunöte.
Rotterdam, 22. Juni. „Daily Telkegraph“ meldet aus,

Montreal: Das kanadiſche Eiſenbahnamt veröffentlicht eine
Warnung, wonach der Wagenmangel in dieſem Winter
einen beiſpielloſen Umfang annehmen wird. Es
werde deshalb unbedingt notwendig ſein, alle Kräfte anzuſpan
nen, damit das Getreide aus den weſtlichen Gebieten n a ch
der Küſte befördert und nach England geſchickt werden
könne. Zu gleicher Zeit werde es nohwendig fein, fo viek wie
möglich Kohlen aufzuſparen, um die vorjährigen Schwierig-
deiten diesmal zu vermeiden. Das-Eiſenbahnamt ordnet ferner
an, daß die Eiſenbahnwagen von jetzt an weit ſchwerer
beladen werden müſſen als bisher und daß ſämtliche bedeckte
Wagen für offene Ladungen eingerichtet werden. weil man in
dieſem Jahre im Weſten und Oſten eine große Ernte erwartet.

Die Neutralen
Engliſche Fliegerbomben anf holländiſches Gebiet.
Rotterdam, 22. Juni. Heute mittag ſind bei Aarden-

burg von einem Flugzeug zwei Bomben abgeworfen wor-
den. Ein Junge wurde leicht verketzt.

Notiz des W. T. B.: Es handelt ſich um eine erneute Ver
letzung der holländiſchen Neutralität durch einen engliſchen
Flieger.

Teuerungskrawalle in der Schweiz.
Baſel, 21. Juni. Jn verſchiedenen Städten der Schweiz

fanden am Donnerstag abend von den Sozialiſten einberufene
Volksverſammlungen ſtatt, in denen gegen die Teuerung
und gegen die Verhaftungen bei den jüngſten Züricher Teue-

rungskrawallen Einfpruch Dabei ham es in
Bafel zu wüſten Ausſchreitungen foziagliſtiſcher Jung-
burſchen, die anſcheinend den Führern der Bewegung über den
Kopf gewachſen waren. Bandenweiſe durchzog halbwüchfiger
Janhagel die Straßen der Stadt. Seine blinde Jerſtörun g s
wut richtete ſich hauptſächlich gegen elegante Kaffeehäufer
und Privatwohnungen in den beſſeren Vierteln der

erhoben wurde.

Stadt. Erſt gegen Mitternacht gelang es der Polizei, Ruhe zu
ſchaffen. Jn Bern nahmen die bedeutend größeren und vom
ſozialiſtiſchen Nationalrgt geleiteten Kundgebungen einen voll-
kommen ruhigen Verlauf.

Luftverkehr zwiſchen Schweden und dem Ansland?
Kopenhagen, 21. Juni. Jn Stockholm ift unter dem Vorſitz

des früheren Winiſters des Aeußern Wallenberg ein Kon-
fortium gebildet worden, das den Luftverkehr auf ſchwe
diſchem Gebiet und im Auslande regeln ſoll. Das Unternehmen
wird von den drei größten Banken Schwedens finanziert.

Aus Stadt uns Amgebung
Aprilwetter Ende Juni.

So erwünſcht. auch der Witterungsumſchlag und insbeſondere
der Regen der vergangenen Woche kam, ſo haben doch andererſeits
die darauf folgenden anhaltend kalten und ſtür miſchen
Tage ihre Schattenſeiten. Namentlich mit bezug auf die Ernfe,
die nun einmal unſeren Lebensnerv darſtellt und die darum im
Vordergrunde aller Fragen ſteht und ſtehen muß. Der Regen hat
ſich über ganz Deutſchland ziemlich gleichmäßig verbreitet und be
ſonders den Stand der Hackfrüchte außerordentlich günſtig be
einflußt, aber die kalten, faſt froſtigen Nächte und die auch tagsüber
anhaltende rauhe unfreundliche Temperatur laſſen das Getreide nicht
zur vollkommenen Ausreifung gelangen und ebenſo ſchädlich ift lie
für manche Gartenfrüchte. Speziell die Gurkenernte ſoll in
Mitleidenſchaft gezogen bezw. inbezug auf gutes Ergebnis ſein.
Den Kartoffeln dagegen kommt die Witterung zuſtatten.

Ein hoffnungsvoller Sommersanfang war der Sonnabend jeden
falls nicht und noch weniger der Sonntag. Dieſer trug richtigen
Aprilcharakter. Jn der Frühe empfand man bei heftigen
Winden eine empfindliche Kälte. Wenn die Sonne einmal zum
Durchbruch gelangte, wurde man zwar an die Sommerzeit erinnert,
aber es handelte ſich da nur um Augenblicke des ſonnigen Lichts
Die Vorherrſchaft behielten heftige kalte Winde bezw. rauhe un

freundliche Temperatur, die den Aufenthalt im Freien wenig an
genehm machte und ſogar in den Räumen zum Heizen zwang. Wir
fühlten uns nicht in Sommersanfang, ſondern in den Spätherbſf
verſetzt, der die warme Kleidung, wie Ueberzieher uſw. ſchon zur
Geltung kommen ließ. Des iſt auch am Montag ſo geblieben.

An Lbensmitteln
gelangen nächſte Woche 1 Pfund Gemüſekonferven un
100 Gramm Kunßſhonig zur Ausgabe

eder einmaldaben am Sonniag hier an zwei verſchiedenen Stellen wi
Soſtſpiele gegeben. Nachmittags zwiſchen 3 und 4 Uhr

n tſich die unbekannten Geſellen mittels Nachſchlü ls Eing
Haus und die Wohmäume des Buchdindermei e in

ahndeirahe. deſſen Inhader nicht enwelens war. Sie durchwühl
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ken alle Räume und Behälkter, erbrachen einen Schreisizſch und Kaſ
ſekte und ſtahlen daraus 400--500 Mk. Bargeld. Weiter wurde
im Augarten eingebrochen. Dort fehlen verſchiedene Uhr e
uſw. Jn beiden Fällen ſind die Täter nicht ermettelt.

Heldentod.
Jn den ſchweren Kämpfen im Weſten hat jetzt auch der hieſige

Seminariſt Kroſtewitz ſein Leben laſſen müſſen. Er ſtammte
aus Altrahnſtedt und iſt nun den Eltern als 9. Kind aus dieſer
Zeitlichkeit abberufen worden. Ehre dem Andenken dieſes Helden!

Vom Andreasheim.
Der nächſten StadtverordnetenSitzung wird folgender

Magiſtratsbeſchluß unterbreitet: Für den Ausgabehaushalt
des Andreasheims wird bei Titel VII eine Verſtärkung von
15,68 Mk., bei Titel X eine ſolche von 132,35 Mk. als Ausgabe-
zugang bewilligt. Die im Haushalt vorgeſehenen Mittel reichen
aus den in der Nachweiſung angegebenen Gründen nicht aus, wes-
halb eine Verſtärkung des Ausgabeanſatzes beankragt wird.

Die Fettmenge für die laufende Woche
iſt auf 40 Gram m feſtgeſetzt. Die Kunden der Butterſtellen 1 und 2
erhalten gute Butter die Kunden der übrigen Stellen Butter-
ſchmalz.

Beginn der Getreideernte.
An einzelnen Stellen iſt mit dem Getreideſchnitt be-

gonnen worden. So z. B. auf dem Gelände zwiſchen Merſeburg
und Schkopau, wo man bereits am Sonnlag die Getreidepuppen
ſtehen ſehen konnte.

Ungeheure Fiſchſchäden

haben die Gewitter der vergangenen Woche gezeitigt. Jnfolge der
dadurch in die Saale. Luppe und Elſter geleiteten Kanalabwäſ-
ſer, ſpeziell der Leipziger Jnduſtrie, ſind nach uns gewordenen Mit
teilungen hieſiger Berufsfiſcher allein in der Luppe über Hundert
Zentner Fiſche zu Grunde gegangen.

Eine reiche Schotenernte
gibt es dieſes Jahr. Wie uns von Landwirten aus der Umgegend
mitgeteilt wird, iſt der Schotenanhang lange Jahre nicht ſo
ergiebig und gut als heuer geweſen. Hoffentlich kommen im
Laufe des neuen Wirtſchaftsjahres auch für die Heimatbevölkerung
entſprechende Mengen von Erbſen, dieſer beliebten und gut-
währenden Hülſenfrucht, in Verkehr. Die Ernährungsſorgen wären
dann wenigſtens etwas behoben

Außer Kraft geſetzt
ſind laut Bekanntmachung des Kgl. Landrats in der vorliegenden
Nummer die Verordnungen der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt
über den Umſatz des Hartobſtes, über den Verkauf von
Obſtkonſerven und Marmelade ſowie über die Rege-
lung des Abſatzes von Dörrobſt

Der Kirſchenverkauf
in Schkopau war auch am Sonntag in flottem Gange. Der An-
drang begann ſchon vormittags und hielt den ganzen Nachmittag an.
Unter den Käufern war Merſeburg ſtattlich vertreten. Es handelte
ſich um durchweg gute und preiswerte Kirſchen.

Der Stärkung der LubdendorfſSpende
zalt das Konzert des Görlach-Orcheſters Sonntag abend im „Neuen
Schützenhauſe“. Der Saal war nicht überfüllt, wie man das ſonoſt
bei den Veranſtaltungen im Schützenhauſe gewöhnt iſt; immerhin
befriedigte der Beſuch, ſo daß mit einem annehmbaren Reinertrag
für die Spende zu rechnen ſein dürfle. Die Darbietungen des hier
bekannten Orcheſters zeugten von gutem Geiſt und tüchtigen Leiſtun
gen. Am beſten gefiel dem Publikum die Ziehrerſche „Wacht an der
Donan“, das Eilenbergerſche Charakterſtück „Jn der Waldſchmiede“
und das Lied „An der Weſer“,

Konzert in der ſtädtiſchen Turnhalle.
Am kommenden Freitag winkt den muſikliebenden Bürgern un-

ſerer Stadt ein vielverſprechender Kunſtgenuß. Da es einer guten
Sache gilt, ſo verdient das Unternehmen die tatkräftigſte Unter-
ftütßung. Handelt es ſich doch um das letzte Jubiläumsfeſtkonzert
des Vater ländiſchen Frauen vereins Merſeburg-
Stadt, welches von dem hier ſtets mit großem Beifall begrüßten
erſten Halleſchen Honſervatorium ausgeführt wird und unter Lei-
tung und Mitwirkung ſeines verehrten Direktors Bruno Heydrich
abends 8 Uhr in der Turnhalle (Wilhelmſtraße) ſtattfindet. Die
Vortragsfolge iſt reich und wirkungsvoll geſtaltet. Das Glanzſtück
derſelben bildek die Aufführung des lange verſchollenen Schäfer-
fpiels „Die Maienkönigin“, zu dem unſer großer Klaſſiker Gluſck
die Muſik geſchrieben hat. Das Schäferſpiel, das uns hier erfreuen
ſoll, wird in einer Bearbeitung von Bruno Heydrich geboten werden.
Herren und Damenrollen des Stückes werden ſämtlich von Damen
gegeben. An das Spiel ſchließt ſich ein Reigen an. Es wird dies
die letzte iheatraliſche Aufführung ſein, die das Rote Kreuz in dieſem
Jahre bietet. Beſonders ſei noch auf den ſelten gehörten „Militär-
marſch“ von Schubert aufmerkſam gemacht, der in der Heydriſchen
Bearbeikung zum Vortrag kommt. Da über 40 Perſonen an dem
Abend mitwirken, ſo darf man wohl eine Würdigung des Unter-
nehmens erwarten, die einem ſolchen Aufwand entſpricht.

Tivoli Theater.

Man ſolle meinen, der Titel der Operette „Don Ceſar“ müßte
enügen, um das Theater bis auf den letzten Platz zu füllen, noch
azu am Sonntag. Leider war es aber nur ſchwech beſucht. Und

doch hatte die Direktion alles aufgeboten, um dieſe reizende, ſchelm.
Operette ſowohl ſzeniſch wie gefanglich und darſtelleriſch auf eine
reſpektable Höhe zu bringen. Den ge

er

Hauptdarſteller zu lauſchen war ein voller Genuß. Ein inniger
Kontakt verband zwiſchen Bühne und hefter, ſo daß auch die
Chorſtellen hervorragend klappten. Der Gaſt des Abends, Eduard
Waher, und ſeine Partnerin Emmi Moſer verkörperten ſpani-
ſchen Stolz mit ſpaniſcher Anmut und Grazie. Geſanglich waren
beide hervorragend disponiert. Herr Dir. Dech ant und Helene
Deter Pauli entfeſſelten in ihren komiſchen Rollen als Archivar-
ehepaar wahre Lachſalven. Frau Dir. Dechant ſtellte einen
ſchmücken Falkonier der Königin dar, der mit ſeinen Kameraden die
Serenade Komm herab, o Madonna Tereſa“ hervoragend ſang
Hermann Weitzz e als König war ganz ſteif-ſpaniſche Grandezza und
die Geſangspartien lagen ihm vortrefflich. Zu erwähnen wären noch
Herr Walier Schröder, der uns durch ſeinen ſchönen Baß er
freute (nur manchmal wünſchten wir ihm ein friſcheres Auftreten),
Karl Gebhardt, Hans Schütz und Pepi Lachnitt. Alle
haben ihren Teil an dem ſchönen künſtleriſchen Erfolge. Echt vor
nehm und zum Teil koſtbar waren die Koſtüme, bezüglich deren vor
allem Ed. Waher, Frau Dir. Dechant und Emmi Moſer glänzten.
Hoffentlich wird der Direktion nun am Donnerstag auch der klin-
gende Lohn zuteil, den wir ihr von Herzen wünſchen.

Dienstag geht das bekannte und überall ſo beliebte Volksſtück
aus dem Schwarzwald Die Elſe vom Erlenhof“ von Staak in
Szene. Donnerstag findet die zweite und unwiderruflich letzte
Aufführung der romantiſch-komiſchen Operette „Don Ceſar“ mit
Fduard Waher in der Titelrolle ſtatt. Don Ceſar iſt wohl eines
der größten Operettenwerke, welche jemals geſchaffen worden ſind
und gehört wohl eigentlich durch ſeine dramatiſche Handlung und
ſeinen unerſchöpflichen Melodienreichtum zur Kategorie der komiſchen
Oper. Das Werk iſt auf das Prächtigſte ausgeſtattet.

Schülerabende der Frau Profeſſor KelbePoſtler
An den Abenden des 15. und 22. Juni fanden im „Neuen

Schützenhauſe Vortragsabende von Muſikſchülern und ſchülerinnen
der Frau Prof. KelbePoſtler zum Beſten der Hindenburgſpende ſtatt.Der Abend am 22. war ätfſeniſich. Beide ekte erfreuten ſich eines

glichen Darbietungen der

zahlreichen Beſuchs, ſo daß der guten Sache damit eine Unterſtützung
geleiſtet worden iſt, wofür der Veranſtalterin Dank gebührt. Das
Programm war reichhaltig. Geſangsvorträge, Geigenſpiel und Har-
monium ſorgien für Abwechſlung. Niedlich waren die ſieben Kleinſten
in dem Vortragsſtück „Die verſchiedenen Jnſtrumente“ von Eliſabeth
Poſtler, einer Schweſter der Veranſtalterin. Die beiden Abende
brachten reiche Blumen- und Kranzſpenden.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen.,
Heldentod.

Burgliebenau, 24. Juni. Den Heldentod für das Vaterland
erlitt am 9. Jum im Weſten der Gefreite Wilhelm Böge, Sohn
des hieſigen Fleiſchermeiſters Otto Böge. Ehre dem Andenken
dieſes Helden!

Veſtätigung.

Meyhen, 24. Juni. Der Landwirt Theodor Fiedler hier
iſt zum Gemeindevorſteher der hieſigen Gemeinde wiedergewählt
und vom Kgl. Landrat beſtätigt worden.

Betrug mit gefälſchten Zuckermarken.

Schkeuditz, 24. Juni. Die gefälſchten Zuckermarken haben
fremde Perſonen, ein Mann, ein älteres und ein jüngeres Mädchen,
bei hieſigen Kaufleuten den Aufkauf von Zucker bewirkt. Ueber
einen Zentner hatten ſie bereils aufgekauft, als die benachrichtigte
Polizei einſchritt und die Betrüger verhaftete. Die Perſonen
kamen in Haft und wurden am Freitag der Staatsanwaltſchaft in
Halle zugeführt. Dem Anfertiger der falſchen Marken iſt die Poli-
zei auf der Spur.

Ueberfahren.

Wehlkitz, 24. Juni. Der 16jährige Franz Winkler, beim
Landwirt Burkherdt hier beſchäftigt, kam beim Aufſteigen auf das
mit Kohlen beladene Geſchirr zwiſchen Gröbers und Dieskau ſo un-
glücklich zu Fall, daß das hintere Rad des ſchweren Wagens ihm die
Schädeldecke zertrüm merte.

Auszeichnungen.
Mücheln, 24. Juni. Verliehen wurde das Allgemeine Ehren-

zeichen in Silber dem Gutsarbeiter Fleiſchmann in Mücheln;
dem Gutsſchmied Stock in Gröbitz und dem Prinzlichen Forſtauf-
ſeher Manikowski in Pötewitz, beide Landkreis Weißenfels.

Ludendorff-Spende.
Querfurt, 24. Juni. Das Geſamtergebnis der Sammlung der

Ludendorff-Spende in hieſiger Stadt ergab 9224 Mk., welche nach
Abzug einiger Unkoſten zur Ludendorff-Spende abgeführt ſind.

Ludendorff-Spende. Wanderausſtellung für Säuglingsfürforge.
Goldene Hochzeit.

Halle, 24. Juni. Die Straßenſammlung für die Ludendorff-
Spende hat ein ſehr erfreuliches Ergebni gezeitigt; denn nach vor
läufigen Feſtſtellungen wird der Ertrag 25 000 Mk. überſteigen
Am Sonnabend vormittag 11 Uhr fand die Eröffnung der Wander-
ausſtellung für Säuglingsfürſorge in der Aula des
ſtädtiſchen Lyzeums ſtatt. Ein Violinſtück und das Lied „Die linden
Lüfte ſind erwacht“, vorgetragen von Schülerinnen des Lyzeums,
leiteten die Feierlichkeit ein. Herr Geh. Ober-Reg.-Rat Univerſitäts-
kurator Meyer hielt die Begrüßungsanſprache. Es folgten einige
Vorträge. Am 23. Juni feierte Herr Dr. Georg Schmidt,
früher Paſtor in Sachſenburg, mit ſeiner Gemahlin das Feſt der
goldenen Hochzeit. Dr. Schmidt iſt eine bekannte Perſönlich-
keit. Er hat in verſchiedenen Stellungen des geiſtlichen Amtes als
Land und Stadtpaſtor, als Zuchthausprediger und Diviſionspfarrer
ſich bewährt. Ganz abgeſehen davon, daß er auf dem Gebiete der
Wappen- oder Geſchlechterkunde bahnbrechend gewirkt hat.

TreibriemenDiebſtahl.
Ammendorf, 24. Juni. Ein dreiſter Treibriemendiebſtahl wurde

nachts in der Tiſchlerei der elektrochemiſchen Werke hier ausgeführt.
Die Diebe drangen durch das Oberlicht in das Jnnere und entwen
deten ſieben Treibriemen von einigen dreißig Metern Länge.

Heudiebſtähle.
Döllmitz, 24. Juni. Die Heudiebſtähle nehmen immer noch kein

Ende. So wurden von einer hieſigen Rittergutswieſe etwa 50 H a u
fen Heu entwendet; in gleicher Weiſe wurde eine Lochauer
Beſitzerin. deren Mann im Felde ſteht, geſchädigt, ihr wurden
15 große Haufen Heu geſtohlen.

Die landwirtſchaftliche Beilage
liegt der heutigen Nummer unſeres Blattes bei, worauf wir
unſere Leſer beſonders aufmerkſam machen.
III n

Kunſt und Wiſſenſchaft
Goetheteater Lauchſtedt.

„Der zerbrochene Krug“ von H. v. Kleiſt und Die Geſchwiſter
v. Goethe

CEaſtſpiel des Hakleſchen Stadttheaters.
Das romantiſche Goethetheater in Lauchſtedt, früher zu dieſer

Jahreszeit der modiſche Treffpunkt vornehmer Aeſthetengeſellſchaft,
aus den der Krieg Thalia verſcheucht hat, ſah am Sonntag zum erſten
Male ſeit langer Zeit wieder ein buntes Theaterleben. Bis auf
den letzten Platz war das Theater gefüllt. Zu Gunſten des „Na-
nonalen Frauendienſts“, Halle, brachte das Halleſche Stadttheater
unter Leopold Sachſes Leitung Kleiſts „Zerbrochenen Krug“ und
Goethes „Geſchwiſter“ zur Vorführung. Jn der „goethiſchen“ Um
gebung wurde die Veranſtaltung zu einer intimen literariſchen Feier.

Kleiſts Gerichtsverhandlung, ein bis heute kamn erreichtes
Muſter von vollendetem Luſtſpiel, in dem die Situationskomik noch
echt iſt und der Dialog mit wohliger Glätte dahinfließt, in dem
glitzernde Humorperlchen ſchimmern und ſchillern, brachten die
Hallenſer mit der von ihrem Alltagswirkungskreis her bekannten
Abrundung zu vorzüglicher Wirkung. L. Sachſe hatte aus dem doch
wohl im allgemeinen ziemlich derangierten Fundus der Theater-
requiſiten eine ganz reizeelle Szenerie hergeſtellt. Er ſelbſt in der
Rolle des Dorfrichlers Anton ſchuf ein unübertreffliches Bild des
guten, dumm-raffinierten und roffiniert-dummen klumpfüßigen Glatz-
kopfs. Sein Spiel wurde durch gute Leiſtungen Max Monatos
Licht), Eugen Teuſchers (Gerichtsrat), Dora Debicke s (Frau

Martte), Jrma Gravis (Eve) und Kurt Wilckes (Ruprecht)
wirkſam unterſtützt.

Mit ganz beſonderer Anteilnahme folgte man den Geſchwiſtern.
Da wo jener große Geiſt ſo oft geweilt, wo ſo manches ſeiner
Muſenkind zum erſten Male das Rampenlicht erblickte,
gewann dieſes Goetheſche Schauſpiel lebensvollen Ausdruck. Das
Mitfühlen mit dieſen „geſchwiſterlichen Schäfereien“ fällt uns
heute ja etwas ſchwer. Aber dies Zeitſtück will ja auch nur noch
literarhiſtoriſch gewertei ſein. Man ſieht in ihm ein Stück aus
Goethes Leben: das ungeklärte Verhältnis zur Frau v. Skein.
Max Monato führte eine angemeſſene Regie. Kurt Wilcke
hielt ſich im Gegenſatz zu ſeinm Spiel im Zerbrochenen Krug dies
mal fern von evolukonierenden Uebertreibungen. Die Ausbrüche
liebender Leidenſchaft blieben angenehm zurückhaltend Jrma

wickelung von Neigung aus Achtung und Wohlwollen zur ge-
ſchlechtlichen Liede anmutvoll zum Ausdruck. Den Fabrice hatte
Karl Ziſtig nicht ganz richtig erfaßt. Fabrice iſt ja nur Hebel der
rn aber Cocthe hat ihn doch auch anmutigebehaglich ge
zeichnet.
von BVosheit und Faklfchheit.

Man fühlte ſich während ein paar Stunden aus dem Ernſte
dem Leid ser Zeit here

Aus Ziſtigs Spiel ſchhnerte ader hin und wieder was

führung ſtatt

Oas tleine Stück wurde wie auch „Ver zerbrochene Krug“ v
dem gemiſchten Publikum Stadt und Land, einträchtig zufan
men mit dankbarem anerkennenden Beifall entgegengeno

erausgehoben dem Lächeln und Lachen zu.
kann auch lachend ſehr ernſthaft ſein, wie Leſſing einmal ſagt.

Am Sonntag, den 7. Juli findet eine Wiederholung der Auf

Aus Hrovinz und Reich
Die Bernburger Schkachthofsaffäre vor dem Stadtverordneten

kollegium.

Bernburg. 22. Juni. Das Stadtverordnetenkollegium hat ſichin mehreren Sitzungen mit den Vorkomm niſſen n
hiefigen Schlachthofe beſchäftigt. Es lag ein Schreiben des
Oberbürgermeiſters Geheimrats Leinveber vor, der anfragt, ob
er ſich auch weiterhin der Unterſtützung der Stadtverordnetenver
ſammlung erfreuen dürfe. Falls das Kollegium der Ueberz
ſein ſollte, daß die Führung der Geſchäfte durch Geheimrat
veber nicht im Intereſſe der Stadt liege, würde er ſich genötigt
ſehen, ſeine weiteren Entſchließungen dementſprechend einzurichten
Stadtrat Ackermann hatte ſich dieſer Erklärung angeſchloſſen
Rach mehrſtündigen Verhanglungen, in denen die gerichtlichen Akten
eine eingehende Prüfung erfuhren, nahmen die Stadtverordneten mit
allen gegen 2 Stimmen eine Entſchließung an, die beſagt, daß der
gegen den Oberbürgermeiſter ergangene Strafbefehl der Stadtverord-
netenwerſammlung keine Veranlaſſung gebe, die weitere Leitung der
Geſchäfte durch den Oberbürgermeiſter als nicht im Jntereſſe der
Stadt liegend zu betrachten. Die Stadtverordnetenverſammlung ſek
bereit, auch weiterhin mit ihm zum Wohle der Stadt zuſammenzuare
beiten. Dieſer Beſchluß fei auch auf den Stadtrat Ackermann aus
zudehnen.

v v ä 2

Wettervorausſage
Noch unbeſtändig, kühl, vereinzelt Regenſchauer. 7

a

Letzte Depeſchen
Der Friede von Bukareſt vor dem Hauptausſchuß

Berlin, 24. Juni. (Eig. Drahtb.) Der Hauptausſchuß des
Reichstages begann heute unter ſtarker Beteiligung auch von Abr
geordneten, die nicht Ausſchußmitglieder ſind, die Beratung des
Friedensvertrages mit Rumänien. Sie wurden
begonnen mit dem politiſchen Friedensvertrag. Staatsſekretär
v. Kühlmann r leitete die Verhandlungen mit einigen Dar-
legungen ein, die zunächſt für vertraulich erklärt wurden. Auch
die Ausſprache beſchränkte ſich auf dieſe vertraulichen Mit
r infolgedeſſen auch von der Veröffentlichung ausge
ſchloſſeft iſt.

Zunehmende Unzufriedenheit mit Clemenceau.
Zürich, 24. Juni. (Eig. Drahtb.) Die „Zür. Morgenztg.“

meldet von zuverläſſiger Seite von der franzöſiſchen Grenze, daß
die Unzufriedenheit mit Clemenceau trotz gegen
teiliger franzöſiſcher Berichte ſtändig wachſe. Der Glaube
daß Clemenceau Paris retten könne, iſt auch in bürgerliche
Kreiſen im Schwinden begriffen und man hört allgemein di
Aeußerung, daß Clemenceau, ob nun die Deutſchen Paris be
ſchießen oder morgen in Paris einziehen oder nicht, die längſt e
Zeit Miniſterpräſident geweſen iſt.

„Noch ſchwüle Wochen“.
Zürich, 24. Juni. Die engliſchen Zeitungen betonen, daß

man noch ſchwüle Wochen vor ſich habe, bevor die m
im Weſten beſchworen ſei. Aus den Berichten der engliſchen
franzöſiſchen Preſſe geht hervor, daß ſich die alltierten Heeres
leitungen darüber im Zweifel befinden, wo der neue
deutſche Angriff erfolge. Die Engländer rechnen mit einem
ſolchen in Flandern die Franzoſen dagegen mit Fortſe

des Druckes gegen Paris. v
Die Berteidigung von Paris.

Zürich, 24. Juni. (Eig. Drahtb.) Wie die „Zür. Morgenz.
erfährt, fand vor einigen Tagen im Verbandshauptquartier ein
große Konferenz ſtatt, an der die Generale Foch u

Petain teilnahmen und zu der auch der Pariſer Militärgouv
neur Guillemat hinzugezogen wurde. Es ſind die e
notwendigen Maßnahmen zur Verteidigung vo
Paris beſchloſſen worden. Der „Secolo“ läßt ſich von feinem
Pariſer Vertreter berichten, daß der unbedingte Wider
ſt an d von Paris in dieſer Konferenz von allen Militär
Regierungsinſtanzen beſchloſſen wurde. t

Verftärkte Artillerietätigkeit an der Weſtfront
Zürich, 24. Juni. (Eig. Draht.) Die Londones „Mor

ning Poſt meldet Die Anzeichen mehren ſich, daß die Schlacht
vor ihrem Wiederbeginn ſteht. Auf verſchiedenen Stellen
der kanggeſtreckten Front nimmt das Artilleriefeuer zu
Die Armeekommiſſionen der Alliierten haben ſich ins
Hauptquartier begeben.

Das zerſtörte Compiegne.
Zürich, 24. Juni. (Eig. Drahtb.) Laut „Zür. Morgenz.

berichten die franzöſiſchen Zeitungen, daß die Bevölkerung von
Compiegne und den benachbarten Dörfern ſich in Paris be
findet. Compiegne liegt zu mehr als der Hälfte in Trüm-
mern. Die meiſten Häuſer ſind unbewohnbar geworden.

Jn Argeuntinien ſchueit es.
Buenos-Aires, 24. Juni. Jn Buenos-Aires und

vielen anderen Orten, wo bisher niemals Schnee gefallen ift,
ſchneit es. Der Schnee fällt ſeit Veginn des Nachmittags un
aufhörlich auf die Stadt hernieder. Ein außergewöhnliches
Schauſpiel, denn es iſt das erſte Mal, daß man weiße Dächer

und Bäume ſieht. Auch aus Roſario und anderen Städten wer
den reichliche Schneefälle gemeldet.

Rückzug Semenows anf die chineſiſche Grenze.
Schanghai, 21. Juni. (Reuter.) Aus Charbin vom17. Juni wird berichtet: Se men ow wurde zu einem plötz

lichen Rückzug nach der Mongolei gezwungen, weil 3000
Koſaken ſich dem Feinde anſchloſſen, n
ihre Offiziere getötet hatten und die Roten Garden die
Semenows in der Flanke bedrohten. I einer Meldung aus
Peking zieht ſich Semenow auf die chineſiſche Grenze
rück, die ſtark mit chineſiſchen Truppen beſetzt iſt. Die
haben den Befehl, nichts gegen die Bolſchewiti zu unternehmen,
außer wenn die Grenze bedroht fein follte.

Die hentige Nummer umfakh 8 Seiten.



Amtliche Anzeigen
e. Bekanntmachung

über den ſofortigen Ausdruſch und Ablieferung
der Wintergerſte.

Der Wintergerſte als der frühreifſten Frucht fällt in
dieſem Jahre eine ganz beſondere Bedentung für die Brot
getreidewirtſchaft zu. Um die Brotverſorgung bis zum

erankommen des eigentlichen Brotgetreides aus der neuen
rnte zu ermöglichen, müſſen dem Kreiſe für ſeinen eigenen
edarf ſowie für den Bedarf der Reichsgetreideſtelle unbe

ingt große Mengen Wintergerſte ſofort nach der Ernte zu
zeführt werden.
Auf Veranlaſſung des Preußiſchen Landesgetreideamtes

ird daher auf Grund des 8 5 Abſ. 3 der Reichsgetreide-
rönung für die Ernte 1918 (R.G. Bl. S. 485) für den Umfang

des Kreiſes Merſeburg angeordnet, daß die Wintergerſte mit
arbößter Beſchleunigung nach Möglichkeit ſogleich vom Felde
zu dreſchen und mit Ausnahme des dem Erzeuger zu be-
aſſenden Saatgutes reſtlos an den zuſtändigen Kommiſſionär
er Kreiskornſtelle abzuliefern iſt. Auch die Mengen, welche
en land wirtſchaftlichen Betriebsunternehmern nach den ein
chlägigen Vorſchriften zum Selbſtverbrauch in der eigenen

irtſchaft (zur Ernährung der Selbſtverſorger und zur
ütterung des im Betriebe gehaltenen Viehs) an ſich ver-

leiben könnten, ſind zunächſt abzuliefern. Die Reichsgetreide-
lelle verpflichtet ſich, dieſe letzteren Mengen dem Landwirt,
ſoweit er ſie nicht qus ſelbſtgebanter Sommergerſte entnehmen
kann, ſpäter auf Antrag in Natur zurückzuliefern, und zwar

dem Höchſtpreiſe, welcher z. Zt. der Rüchklieferung gilt.
er Erzeitger hat alſo in dieſem Falle den Vorteil, daß er

für die ganze von ihm abgelieferte Gerſtenmenge außer dem
Höchſtpreis die Frühdruſchprämie erhält, für die ihm zurück
zuliefernde Teilmenge dagegen einen erheblich niedrigeren,
weil nur noch mit einer geringen oder mit gar keiner
Druſchprämie mehr belaſteten Preis zu zahlen hat.

Wegen der Stellung der Anträge auf Rücklieferung der
Gerſte zur Ernährung der Selbſtverſorger und zur Fütterung
des im Betriebe gehaltenen Viehs ergeht ſ. Zt. entſprechende
Bekanntmachung.

Gegen mit dem ſofortigen Ausdruſch und Ablieferung
der Wintergerſte im Rückſtand bleibende Wirtſchaften bin ich
gezwungen, Zwangsmaßregeln zu ergreifen.

Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.
J. BV.: von Grone.

en e eIschias, Furunkel, Nerven, Herz, Magen,
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Nur noch heute Montag das
große ProgrammDas heilige Schweigen

4 aktiges Seelen-Drama mit LiIiy Berky

„Iie Faust des Hecen““

I. TLII,Nach dem Roman von Rudolf Stratz
Mit „Henny Forten!!

kamerad, der
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III

Auf dem Felde der Ehre fiel Anfang
dieses Monats unser lieber Kklassen-

Sominarist

Arthur Krostewft?,

Die III. Seminarklasse.

Burgliebenau, Juni 1918.

Den Heldentod für Freiheit und Ehre des Vaterlands starb am 9. Juni cr.
im Westen durch Granatschuß unser ältester, braver, lebensfroher Sohn, unser

lieber, herzensguter Bruder, Neffe und Cousin S

Wilhel
Gefreiter in einem infanterie- Regiment
Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Kl.,

im blühenden Alter von 25 Jahren, nachdem er fast volle 4 Jahre mit großem
Mute alle Strapazen gern ertragen hat.

Diese so schmerzliche Nachricht allen lieben Freunden und Bekannten.

Fleischermeister Otto Böge und Frau
Melene Böge
Hermann BRöge
Otto Böge, im Felde
um sonstige Verwanclte.

zeichnung, die der Regiments-Kommandeur ihm für sein tapferes Verhalten
eigenhändig überreichte, traf ihn das tödliche Blei.

In tiefstem, unvergeßlichem Schmerze

Frau verw. Klara Klappenbach.
Helene Klappenbach.
Walter Klappenbach.

Merseburg, den 23. Juni 1918.

Von Beileidsbesuchen bitten wir absehen zu wollen.

als Geschwister

7c ee a S
Dampf-, Licht Moor-, Fichtennadel-, Sauerstoff-,
Kohlensaurebäder, Bestrahlungen, Vibrationsmassage

Johannisbad, Merseburg, Johannisstr. 10. b

1 Minute vom Markt. e zh armen M cS Stl W r G eFiütdtwiela, den 26. dJuni, ennd le e e e3 e 3 nbleibt unser Geschäftslokal Kl. Ritter- estraße Nr. I1 wegen Umzug nach e Noch in tiefster Trauer um den Verlust meines lieben Gatten, unseres
323 ee 238 8 d g B Willi unvergeßlichen Vaters, bestätigt sich heute, die vor einigen Tagen er-

in 8 u e 4 i S6schütternde und allzuschmerzliche Nachricht, daß mein guter Sohn, unser

4 1 lieber Bruderm f l c3 1 am h re De S J m49 i De Hmue Sag Aue e a ee un u uleee o. e S 92 ce M e u tt c k 3m en an t m. Kreuges I aJ a J e S III Inhaber des Eisernen reuzes II. Kla SSéS, t
M 8 S 3e e rker H. Sachse. i in den letzien schweren Kämpfen im 19. Lebensjahre, an einer schweren

r 4. 2 c J SAR--E—-—=--EL==> S Verwundung, in einem Feldlazarett gestorben ist. Kurz nach der Aus-
e t i J

stets ein ehrendes

S onndhlho al

S Hamburg l, Mönckebergstr. 13

Jn der Nähe von Merſeburg
an der Bahnſtrecke Merſeburg-
Schafſtedt und Lauchftedt-
Schlettau gelegenen 2 Wohn-
häuſern mit Garten u. etwas
Feld, iſt erſteres für 12 500 Mk.,
zweites für 8000 Mk., ſofort zu
verkaufen. Anzahlung nach
Uebereinkunft. Offert. unter
J. B. an die Expedition dieſes
Blattes erbeten.

Heidekraut
J fär Streuzwecke liefert laufend
J waggonweise zu Tagespreisen
S nach allen Stationen

Treber- Import
Ges. mit b. Haftung

a

2 zr Verband
der Ziegenzucht Vereine

des Kreiſes Merſeburg
Die bei der Prämiierung

auf der Schau am 16. d. Mts.
an die Auftriebsnummern:
17. 85. 111. 121. 146

3 Mk.

167. 170. 176. 188 u. 20
verliehenen Preiſe ſind bis

zum 1. Juli bei mir abzuholen
Du 4Klingelſtein,
Geſchäftsführer.

T 7 T 7ad LauchstedtD. Lauchstes
Goethe Theater.

Sonniag, den 7. Juli näch-
mittags 42 Uhr
zu Guunstem

der Lmdendortt-spende
Gastspiel des Halleschen

Stadt- Theaters.
(Leitung: Leopold Sachse.)

Der rerbrochene Krug
Lustspiel von Kleist.

Die Geschwister
Schauspiel von Goethe.

Eintrittskarten z. Preise von 4 Mk.,
und 2 Mk. sind bei Frau

Heinemann in Lauchstedt erhältlich.

Jivoli- Theater
Merseburg.

Dir Art. Dechant.
Dienstag, den 25. Juni 1018,

abends 8 Uhr:
Die Elſe vom Erlenhaf.

Volksſtück aus dem Schwarz-
wald in 5 Akten von Staak.

Donnerstag, den 27. Juni 1918,
abends 8 Uhr:

Gaſtſpiel von Eduard Waher
Zum letzten Mall!

Don Cesar-,
Operette in 3 Akt. v. Dellinger.

Großes Lager gebr. ho
herrſchaftlicher Möbel, Schlaf
zimmer, Speiſezimmer, 4Küchen,
20 Sofas, Bettſtell mit Auflage,
Bettfedern, Schreibtiſche uſw.
verkauft

R. Sachse, Hohenmölsen,
Lützenerſtraße 7.

Maschinen- u. Munitions-e werkstäitte besucht, bietet
sich enormer Verdienst.

M. Guſtenberger, Chem. Artikel,
Wiesbaden.

t S

Ab morgen Dienstag

S m 7 erT n ßSein ocdufeinci Z im Alter von 18 Jahren.
4 Je j 7 V j »talti Se ne eSeatanone en r t n in J Wir werden ihm

klen von r O 4 2W I Andenken bewahren,

e e v e an WHierzu ein prächtiges Beiprogramm! S erseburg, den 24. Juni 1918.
r Anfange 7? Uhr. Z27 S
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Beilage zu r. 146 des Merſeburger Tageblattes

Politiſche Offenſive
Aus palamentariſchen Kreiſen wird uns geſchrieben:
Es iſt ein eigen Ding mit der politiſchen Offenſive. Als die

„Kreuzztg.“ rhre, oder richtiger die Aufſätze eines Mitarbeiters brachte,
der einer politiſchen Offenſive inſofern das Wort redete, daß die
deutſche Regierung in der Angabe ihrer Friedensziele den Feinden
ſagen müſſe, was ſie wolle, fand ſie den Beifall des Berl. Tagebl.“
und des „Vorwärts“. Freilich legten dieſe Blätter die Sache anders
aus und waren mehr für ein neues Friedensangebot. Aber
guch die „Köln. Zig. ſchlug ſich auf die Seite der „Kreuzztg.“ und
unterſtützte deren Forderung, ja ſie ging noch weiter und ließ ſich

dieſer Tage bedauernd vernehmen, daß es eine große Enttäu-
ſchung hervorrufe, wenn ſich beſtätigen ſollte, daß der Kanzler ſchwei-

en und wieder ſchweigen, das heißt bei der Beratung ſeines Hausalt nicht das Wort nehmen würde. Deutſchland ließe ſich, fagte

das Kölner Blatt, wieder den Trumpf aus der Hand nehmen, es
gebe den Gegnern das Recht zum politiſchen Vorſtoß, während wir
uns in der Abwehr halten müßten.

Früher einmal forderten breitere Schichten, unſere Regierung
möchte auch politiſch der Angreifer ſein. Jnzwiſchen iſt dieſe For-
derung fallen gelaſſen worden, denn es hat ſich ergeben, daß viele
Worte fielen und ſchließlich nichts erreicht wurde. Wir leben in der
Zeit der Taten, nicht in der Zeit der Worte, deutete darob der
Kanzler die Stunde. Und damit fand er Beifall. Unſeren Friedens-
willen kennt jeder, wir brauchen ihn alſo nicht täglich aufs neue zu
betonen. Offenſive in politiſcher Hinſicht, Führer der politiſchen
Geſpräche zu ſein, kann nicht anders gedeutet werden, als ein
Friedensgeſpräch unter deutſcher Leitung. Auf den Frieden kommt
es an, alles „reden“ wird ſich immer um den Frieden drehen.

Von keiner Partei iſt eigentlich gefordert worden, der
Kanzler möge das Wort nehmen. Niemand unterſtützte die For
derung, niemand teilte die Bedenken der „Köln. Ztg.“ Man hatte
erwartet, Herr v. Kühlmann (was auch ſeine Abſicht geweſen ſein
ſoll) werde einige Ausführungen zu der Friedensfrage machen. Der
Staatsſekretär hielt ſich jedoch in beſcheidenen Grenzen und ſagte nicht
mehr, als er über den Oſtfrieden ſagen mußte. Vielleicht aus dieſem
Grunde ſoll nun doch mit einer Kanzlerrede gerechnet werden.
Ob ſie gehalten wird, vor allem, ob ſie das ſagt, was die „Köln.'
Ztg.“ und der Mitarbeiter der „Kreuzztg.“ forderte, bleibt abzu
warten. Es würde nicht in Einklang zu bringen ſein mit der Ab
lehnung, die der Kaiſer und Hindenburg den Lockungen der Entente
erteilten.

Lohnt es ſich heute wirklich, mit unſeren Feinden über den
Frieden zu ſprechen Der Wandel, den die Anſchauungen in Paris
und London gerade in den letzten Tagen zeigten, verrät ja deutlich
genug, daß nicht ehrlicher Friedenswille Clemenceau die Artikel
in ſeinem Blatt ſchreiben hießß. Noch immer iſt die Entente nicht ſo
weit, den Frieden ſchließen zu müſſen. Und dieſen Augenblick müſſen
wir abwarten. Wenn dann drüben vom Frieden geredet wird,
werden nicht von uns Vorſchläge verlangt werden, ſondern
dann werden ſekbſt, wie's ſich gehört, unſere Gegner mit den Vor-
ſchlägen kommen. Die Schlußfolgerung bleibt, wir können auf eine
Kanzlerrede heute recht gut verzichten, wir haben nicht mehr nötig
ſtarke Friedenstöne von uns zu geben, ſondern die Pflicht zu warten
und zu kämpfen, bis Clemenceau und Lloyd George, Wilſon und
die anderen Kriegsträger ihren maßgebenden Einflr verloren haben
acht ges Friedensbedürfnis auf der Gegenſeite ſich geltend
macht.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Ein neuer Milliardenkredit.

Jrgend etwas beſonderes muß unſere hohe Politik be-
wegen, denn man hört, daß der Kanzler einen parlamen-
tariſchen Abend angeſetzt hat. Auf ſolchen Abenden wur-
den ſtets große Dinge vorbereitet. Aus dieſem Grunde könnte
man der Mitteilung des „Berl. Tagebl.“, daß eine neue Kre
ditvorlage in Vorbereitung ſei, faſt Glauben ſchenken. Es
muß ar auffallen, daß die Regierung es auf einmal ſo eilig
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haben ſoll, ſchon jetzt dieſe Vorlage einzubringen. Man
hatte angenommen, daß es Herbſt werden würde, ehe verſucht
werden würde, unſere Kriegsſchuld zu realiſieren. Jmmerhin
muß wohl damit gerechnet werden, daß der Reichstag doch
länger vertagt bleiben wird, als es für eine neue Kredit-
vorlage nützlich iſt, und es iſt eine Sicherheitsmaßnahme, wenn
ſie ſchon jetzt zur Bewilligung vorgelegt wird. Daß ſie be
willigt wird, iſt nicht zweifelhaft, denn jede Partei (jede bürger-
liche wenigſtens) iſt davon überzeugt, daß dieſer Krieg ſo lange
finanziert werden muß, bis wir einen Frieden errungen haben,
der unſere Zukunft ſichert.

Auch die Mitteilung, daß der Reichstag ſich noch vor den
Ferien mit einem Geſetz beſchäftigen werde, das ſeine Legis
laturperiode verlängern ſoll, deutet darauf hin, daß man mit
einer längeren Vertagung, aber auch mit einem längeren
Krieg rechnet. Ueber gewiſſe Dinge, die ſich jetzt nur ver
muten laſſen, wird jedenfalls die Kanzlerrede Aufſchluß
geben, die man erwartet, und von der man annimmt, daß ſie
weniger die Friedensfrage, als andere politiſche Dinge berührt.

Auflöſung des preußiſchen Agbeordnetenhauſes

Berlin, 23. Juni. Die „Nationalzeitung“ erfährt aus
Kreiſen, die der preußiſchen Regierung naheſtehen, daß mit
weiteren Leſungen der Wahlreformvorlage
nicht zu rechnen iſt. Am 6. Juli beabſichtigt nämlich der
ſtellvertretende Miniſterpräſident Dr. Friedberg, auf Ur-
la ub zu gehen, was wohl kaum der Fall wäre, wenn ſich das
Abgeordnetenhaus, das am 4. Juli zuſammentritt, noch weiter
mit der Wahlreform beſchäftigte. An maßgebender Stelle wird
übrigens, wie es weiter heißt, mit Neuwahlen im
September oder Oktober d. Js. gerechnet.

Unſere Fleiſchverſorgung.

Fleiſchloſe Wochen
Verlin, 22. Juni. Jm Ernährungsausſchuß des Reichstages

führte Unterſtaatsſekretär Dr. Müller aus: Eine Vermehrung
der Fleiſchration im gegenwärtigen Augenblick iſt nicht
möglich, weil durch die vermehrte Abſchlachtung des Rindviehs
die ganze Milchwirtſchaft und Fettverſorgung in Frage geſtellt iſt.
Andererſeits ſoll eine Kürz ung der Fleiſchration bis zur Ver-
ſorgung aus der neuen Ernte vermieden werden. Darüber, ob
nach Beginn der neuen Ernte und der dann wiedergegebenen vollen
Brotration und reichlichen Belieferung mit Kartoffeln, Gemüſe und
anderen Lebensmitteln vorübergehend die Fleiſchration zeitweilig
gekürzt wird, oder aber fleiſchloſe Wochen eingeführt werden
ſollen, ſchweben zurzeit Beratungen. Zurzeit geſchieht alles, um die
Schweinezucht zu fördern.

Eine Reichstagsanfrage über Gefangenenmißhandlung.

Der Prinz zu Schönaich-Carolath richtete an den Reichs-
kanzler folgende Anfrage:

Zeitungsnachrichten zufolge ſind anläßlich der Schlachten im
Kemmelgebiet am 25. April d. J. 1 Offizier und 5 Mann des
deutſchen Jnfanterie- Regiments 118 nach ihrer Gefangennahme durch
die Engländer in-un menſchlicher Weiſe gemartert, ver
ſtümmelt und ihres Augenlichts beraubt worden. Jſt dem Herrn
Reichskanzler bekannt, ob dies den Tatſachen entſpricht, und gedenkt
er, an geeigneter Stelle gegen die Wiederholung ſolcher Ungeheuer-
lichkeiten energiſchen Widerſpruch zu erheben?

Der Reichskanzlerprozeß.

Verlin, 22. Juni. Die Verhandlungen in der Klage des Kanz-
ler s gegen die Deutſche Zeitung und die „Alldeut-
ſchen Blätter wegen Beleidigung des Staatsſekretärs v. Kühl-
mann ſind vor der 7. Strafkammer des Kgl. Landgerichts I in Ber

Juli angeſetzt worden.
S re

Vom Auslande
Rücktritt des Wiener Kabinetts.

Wien, 23. Juni. Der heutige Miniſterrat beſchlGeſamtdemiſſion des Kabinetls. ſolon
(Miniſterkriſen ſind in Wien nachgerade zu einer oniſchenStaatskrankheit geworden. Die Wmtkelbare Bananng

Rücktritt des Seidleriſchen Kabinetts war in dieſem Falle eine S
ſchließung des Polenklubs, in der er ſich grundſätzlich bereit
die Staatsnotwendigkeiten zu bewilligen, jedoch
Miniſterium Seidler ſeine Unterſtützung verſa
Wie Seidler iſt noch nie ein öſterreichiſcher Miniſter mit gleich
Schärfe angegriffen worden. Es gab nur den einen Ausweg: Rüc
tritt. Wir deuteten kürzlich ſchon an, daß nach Wiener Blältermel
dungen der Rücktritt vom Kaiſer Karl nicht angenommen werden
würde. Jm Jntereſſe des öſterreichiſchen Staates, wo unter Seidlers
milden Regierung ſich troſtloſe Zuſtände mit der Zeit entwickelt
haben, die ſelbſt das Anſehen der Krone gefährdeten, iſt es zu wün
t Kaiſer Karl ſich von ſeinem unvermeidlichen Ratgeber
rennt.

Behördlicher Feldpoſtraub in Krakau.

Wien, 23. Juni. Die öſterreichiſchen Bahnbehörden in Krakau
haben nach Meldungen dortiger Blätter acht Waggons deutſcher
Feldpoſtſendungen angehalten und beſchlagnahmt
Die Sendungen, in der Mehrzahl Fünfkilopakete mit Lebensmitteln,
wurden den Krakauer gemeinnützigen Vereinen zur Verteilung über
wieſen. Der Vertreter der deutſchen Jntendantur hat gegen dieſes
Verfahren bei den zuſtändigen Stellen Einſpruch erhoben.

Auch ungariſche Kabinettskriſe 4
Budapeſt, 22. Juni. Die Budapeſter Blätter ſprechen von einer

Regierungskriſe Wekerle. Als mutmaßlicher Nach
folger des Dr. Wekerle wird Tiſ za genannt.

Streikunruhen in Ungarn.

Budapeſt, 21. Juni. Abgeordnetenhaus. Graf Michael
Karolyi brachte die Lohnbewegung unter den Arbeitern
der Maſchinenfabrik der Staatsbahnen zur Sprache, welche heute zu
Unruhen geführt haben. Zuſammenſtöße zwiſchen ſtrei-
kenden Arbeitern und Gendarmerie verurſachten den Tod von vier
Perſonen, fünf wurden ſchwer, zwölf leicht verletzt. Karolyi
bezeichnete die Forderungen der Arbeiter, welche ſchlechter geſtellt
ſeien als in privaten Betrieben, als berechtigt und erklärte, die
rückſchrittliche Löſung der Wahlreformfrage habe weſentlich zur Er
regung der Stimmung beigetragen. (Großer Lärm. Rufe: Regen
Sie nicht die Maſſen auf!)

Miniſterpräſident Dr. Wekerle drückte zuerſt ſein tiefes Be
dauern über den traurigen Vorfall aus und trat den Behauptungen
Karolyis entgegen. Er verlas den Polizeibericht, in dem der Hww
gang des Streiks und der Unruhen geſchildert wird. Die Arbeiter
forderten ſtatt 90 Heller Stundenlohn 160 Heller und tra
ten, als die Forderung nicht ſofort bewilligt wurde, trotz dringender
Ermahnungen in den Streik. Ein Streikender verhinderte
Arbeits willige an ihrer Tätigkeit. Er wurde zur Vernehmung
beordert und zog mit 400 Arbeitern vor das Gebäude
des Kommandos. Nach einer Viertelſtunde erſchienen tauſend
Streikende. Verſuche, ſie zu ruhigem Verlaſſen des Platzes zu be
wegen, beantworteten ſie mit trotziger Weigerung, dann mit täte
lich n Angriffen gegen die Gendarmen. Der befehlshabende
Major wurde am Kopfe und an der Hand verwundet. Vier A-
beiter wurden getötet, 19 verwundet. Jnfolge der e
ſtrömten die Arbeiter aus der benachbarten Ganzſchen Waggon
herbei und verwüſteten die Kanzleiräume. Der Gen
darmerie gelang es, die aufſäſſigen Arbeiter zu vertreiben.

Das neue bulgariſche Kabinett.

Sofia, 22. Juni. Das neue Kabinett ſetzt ſich wie folgt zuſam
men: Vorſitz und auswärtige Angelegenheiten Malinow; t
neres Takeff; Finanzen Lipateheff; Oeffentlicher Unterricht Koſtriv
koff; Juſtiz Profeſſor Donalioff; Ackerbau Medjaroff; Oeffentliche
Arbeiten Muchanoff; Eiſenbahn Profeſſor Molloff; die meiſten
Mitglieder des Kabinetis gehören der demokratiſchen

Humoriſtiſcher Heirats- Roman von A. Wilcken.

211 (Nachdruck verboten.)
Am Sonnabend, morgens früh, wollte Frau Liebert eintreffen.

Das Brautpaar ſollte die Mutter auf dem Bahnhofe empfangen.
Zum Mittag bei Baumanns zu eſſen, hatte die Dame abgelehnt;
ſie hatte vielmehr die Kinder gebeten, mit ihr im Hotel zu ſpeiſen
und ſie dann am Nachmittage zu den Eltern zu geleiten.

„GBott, Kinder,“ ſagte Frau Baumann, als ſie nun auf das
mühſelige Werk der letzten Tage blickte, und ſah, daß alles gut war,
„Kinder, ich kann mir nicht helfen, ich habe ſo ein bischen Angſt vor
Liebert. Sie ſoll ſolch' eine reſolute Dame ſein, ſehr tüchtig im
Häuslichen und Leiterin eines großen Geſchäfts, wenn das nur nicht
eine etwas anſpruchsvolle Schwiegermama ſein wird. Schon ihre
feierlèche Ankunft, das Abſteigen im Hotel, ſo angenehm mirs im
Grunde auch iſt, wo hätten wir die Gute plazieren ſollen? ich
weiß nicht, ich ängſtige mich.“

„Du biſt überanſtrengt, Mamachen“, bedeutete Röhrchen und
ſtrich der Mutter liebevoll die Hängebacken. „Es iſt nur natürlich,
daß ſie erſt ein Weilchen ihre Kinder um ſich haben will, und ich
finde es einfach großartig, daß ſie ſich bei ihrem Aufenthalt hier ihre
Freiheit ganz und gar wahren will.“

Alle ſtimmten Röhrchen bei. Die Dame hatte ja auch das nötige
Kleingeld, ſich ihr Leben nach ihrer Faſſon einzurichten. Mama Bau
mans aber fuhr fort: „Den Wüſtendahls gegenüber kennen wir gar
keine Bedenken. Jch denke mir Mama Wüſtendahl furchtbar gemüt-
lich, eiwas ländlich freilich, aber ſonſt neit und den Mann ſtelle ich
mir als einen jovialen Alten vor; gewiſſermaßen die ältere Auflage
von unſerm allzeit luſtigen Alfred.“

Es wehen ſtarke Frühlingswinde draußen und es war ein
Schmutz, der ſchon gar nicht mehr ſchön war, wenn Schmutz über
haupt je ſchön genannt werden konnte.

Die Engländer waren wieder auf dem Poſten. Ganze Berge
von Blumen der auserleſenſten Art langten von ihnen zu dem hoch
wichtigen Tage an. Am Sonnabend duftete daher die ganze Woh-
nung ſchon nach Veilchen und ſonſtigem Grünkraut.

Längſt war Röhrchen am Arme ihres Bräutigams, der natür
lich vom Geſchäft beurlaut war, nach dem Bahnhof hin, längſt hatten
ſie das Diner im Hotel eingenommen, und die Stunde rückte heran,
da man den Gaſt in der Baumannſchen Familie begrüßen konnte.
Schon ſeit einer Stunde ſtand der Kaffeetiſch zier ich gedeckt ganze Iogon

Berge von Kuchen luden aufmunternd zum Zulangen ein, und ein
Aroma von gutem Kaffee drang diskret aus der Küche.

Unruhig liefen Mutter und Tochter umher, während Baumann
mit ſeinem Schwiegerſohn, dem Theologen, am Schachbrett ſaß. „Sie
kommen!“ rief Klem, die beharrlich aus dem Fenſter geſpäht hatte.

Es war eine Droſchke vorgefahren. Georg Liebert half einer
älteren hochgewachſenen Dame beim Ausſteigen. Dann bot er Röhr-
chen die Hand. Viel konnte man von hier oben nicht ſehen, dennoch
lugte hinter jeder Gardine das Geſicht einer der von Neugier ge
plagten Damen hinunter. Jm Nu verſchwanden die drei im
Haus.

Fünf Minuten ſpäter ſtand Frau Liebert im Kreiſe dieſer Fa
milie, die ſie hinfort als zu ſich gehörig betrachten ſollte. Hatte
Mama Baumann auch mit Zittern des Augenblicks gedacht, da dieſe
jedenfalls furchtbar emanzipierte Dame ihr gegenüberſtehen und mit
kritiſchen Blicken alles und jedes muſtern würde, ſo ſchwand alle Zag-
haftigkeit dahin, als ſie ſich ſo herzlich umſchlungen fühlte und zwei
milde braune Augen von wirklicher Herzensgüte auf ſich und den
lieben Jhren ruhen ſah.

Beſonders innig umſchloſſen ihre Arme das Neſthäkchen, deſſen
etwas impertinentes Geſicht ein amüſiertes Lächeln auf die Züge der
Dame zauberten. Ueberhaupt ſchien ſie viel Sinn für Humor zu
haben, wenn auch der Jnhalt ihres Lebens auf großen Pflichten be
ruhte u. das Leben ihr viel ſchweres gebracht hatte. Doch deutete alles
darauf hin, daß Frau Liebert Frohſinn und Heiterkeit liebte und
das Glück ihres Sohnes ſie tief dankbar gegen das Schickſal machte.

Bald herrſchte in dieſem Kreiſe die fröhlichſte Stimmung. Es
wurde gelacht und geplaudert, als kannte man ſich lange, lange; als
hätte man ſich immer gekannt.

Um fünf Uhr rückten die Engländer, die ihr Diner etwas früher
verlegt hatten, heran und ſo nach und nach wurde es Zeit, das
Wüſtendahl'ſche Ehepaar von der Bahn zu holen. Herr Baumann
begleitete das Brautpaar, um ſeine Gäſte gleich mit begrüßen und
bewillkommnen zu können. Frau Baumann und Maddel begaben ſich
in die Küche, zum Abendeſſen zu rüſten. Die Brautpaare zerſtreuten
ſich, es wurde etwas muſiziert oder in Journalen geblättert und
währenddes war Frau Liebert mit Klem allein.

Das junge, kecke Mädel gefiel ihr ſo gut. Es lag ſolch' ein Hauch
von Friſche auf ihr, von Geſundheit und köſtlichem Humor. Sie
kannte die Geſchichte: „Wie es kam.“ Jhr Sohn hatte ihr ausführ-
lich geſchricben, wie er zu ſeinem Glück kam, wie es mit dem Theo-

gewelen und wie ſichs wit den Engländern zugetragen,

„Klem, kleine Klem! Ein wenig Strenge könnte Dir ganz gut
tun“, dachte Frau Liebert und legte den Arm auf des jungen Mäd
chens Schulter. „Wirſt Du uns oft in Deinen Ferien beſuchen
Klem?“ fragte ſie, das Mädchen zärtlich an ſich drückend. „Hier iſt
doch nicht ſo viel mehr für Dich zu tun. Du haſt das Menſchenmög
lichſte geleiſtet. Nun kannſt Du auf Deinen Lorbeeren ausruhen,
bis die Reihe an Dich kommt“

Bei dieſen Worten lauerte der Schalk in den guten, dunklen
Klem ward ein wenig verlegen. „Weißt Du es, Tante

Liebert?“ fragte ſie mit einem ſchüchternen Aufblick. Doch dieſer
Blick in die lachenden Augen der älteren Frau genügte, ihr das
Gleichgewicht wiederzugeben.

„Eine iſt noch zu verſorgen,“ ſagte ſie und lachte wie ein kleinen
Kobold. „Aber ich glaube, ich miſche mich nicht da hinein. Jch
komme gern Tante Liebert. Schreibt nur immerhin eine Karte, wenn
Jhr mich wünſcht. Und was ich Dich bitten möchte, die Eltern wiſſen
nichts von meinen Schandtaten ich würde einen tüchtigen Verweis
kriegen und da alles ſo gut abgelaufen iſt, habe ich den nicht ves
dient, alſo erzähls ihnen nicht.“

Das verſprach Frau Liebert und ſie wollte gerade das Thema
wechſeln, als es an der Entreetür läutete. Man hatte das Vorfahren
eines Wagens überhört.

Herr Baumann führte ein langes, mageres Paar ins Zimmer
Lang und ſpitz war alles an den Wüſtendahls. Spitz die Naſe, ſpi
die Finger, ſpitz die Rede. Mit einem ſäuerlich-ſüßen Lächeln be
begrüßten ſie die Anweſenden. Steif war ihre Haltung, zurückweb
end ihre Mienen.u empfanden den Kontraſt zwiſchen den beiden Schwieges

müttern auf das peinlichſte. Was die Schwiegermutter anbelangte,
hatte Röhrchen entſchieden das beſſere Los gezogen und Mama Bau
mann hatte ſich, wie ſchon ſo oft im Leben, einmal wieder verrech
net. Ulſch aber, als die Nächſtbeteiligte, ſchien von dem ſteifen Weſen
ihrer Schwiegereltern abſolut unberührt. Sie lachte nach alter G
wohnheit; faſt war es ſo, als machte ſie ſich über die beiden Alten

luſtig.
Allein trotzdem etwas Fremdes mit den Wüſtendahls in denheiteren e war, herrſchte doch die beſte Stimmung

Jeder hatte ſo viel mit ſeinen eigenen Angelegenheiten zu tun, di
allerdings von höchſter Wichtigkeit waren, daß der Einzelne in den
Allgemeinintereſſen untertauchte.

(Fortſetzung folgt.

Augen.



ſchon im erſten Kabinett
mnte blieb.

Wie man gleich nach dem Rücktritt Radoslawows vermutete, iſt
neue bulgariſche Kabinett unter Malinow gebildet worden.

neue Kabinett iſt nicht nach dem Willen der Sobranje-Mehrheit, die
s ſtützen könnte. Doch ſcheint man in Bulgarien die Politik noch

nicht nach den modernen Geſichtslinien zu ſehen und findet ſich auch
damit ab, wenn nur eine kleine Partei zur Regierung kommt. Es
darf nicht wundernehmen, wenn das Kabinett Malinow, falls es

a in der inneren Politik fruchtbar erweiſt, auch der Unterſtützung
er Gegner ſich erfreut. Dagegen wird Malinow in der Außen-

itik die alte Richtung beibehalten müſſen, falls er nicht Ge
r laufen will, den Rückhalt im Parlament zu verlieren. Einige

lieder ſeines Kabinetts haben ſich übrigens, obwohl ſie der
emokratiſchen Richtung angehören, ſchon frühzeitig für eine

Annäherung Bulgariens an die Mittelmächte erwärmt,
und man weiß auch von Malinow, daß er in gutem Einvernehmen

mit den Mittelmächten bleiben will. So dürfte ſich das beſtätigen,was man in Berlin borougſah. daß der Kabinettswechſel in Bul-
n im Verhältnis zwiſchen Bulgarien und ſeinen bisherigen Ver

deten nichts ändert. Vielleicht ändert ſich in der Haltung Bul-
Kün gegen Rumänien etwas, aber doch nicht in der Art, daß

Friedensvertrag von Bukareſt gefährdet ſcheinen könn. Malinow
wird dahin ſtreben müſſen, daß Bulgarien recht bald in den Beſitz
der Norddobrudſcha gelangt, denn man hat Radoslawow
das Konduminium vorgeworfen. Um aber das zu erreichen, wird
Bulgarien weiter einen friedlichen und entgegenkommenden
Ausgleich mit der Türkei ſuchen müſſen.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 22. Juni.

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des Haus
eshalts d

Allgemeinen Penſionsfonds
in Verbindung mit der erſten Leſung der Ergänzung des Kapi-
Boe e gegeſetes und eines Kapitalabſindungsgeſetzes für

iziere.Wenerat Freiherr v. Erlenkamp: Jch habe Jhnen die beiden

Geſetzentwürfe warm zur Annahme zu empfehlen. Wenn das
bisherige Kapitoloſbfindungsgeſetz noch nicht voll ſich entfalten
konnte, ſo liegt dies hauptſächlich daran, daß die Vautätigkeit
faſt völlig lahmgelegt iſt. Das Kapitalabſfindungsgeſetz wird
auch auf die Teilnehmer früherer Kriege ausge-
dehnt, wenn auch in Ausnahmefällen. Die Entſcheidungsbefug
niſſe ſollen auch auf nachgeordnete Behörden übertragen werden.

Den alten Penſionären unter den Offizieren, die wieder einge
treten ſind und an Kampfhandlungen teilgenommen haben,

ſollen alsbald Zulagen bewilligt werden.
Abg. Giesberts (Zentr.): Einer ſpekulativen Ausnützung der

Kriegsbeſchädigten durch Unternehmer muß vorgebeugt werden.
Abg. Bauer (Soz.): Eine Reform des MannſchaftsVer-

gungsgeſetzes iſt nicht mehr hinauszuſchieben. Der Vor-
nde des Reichsausſchuſſes für Kriegsbeſchädigtenfürſorge ſoll

Reichskommiſſar ernannt werden. Das Reich ſollte vone aus ohne daß an die öffentliche Mildtätigkeit appelliert
werden muß, die nötigen Mittel für die Kriegsbeſchädigten her-
geben. Der Einſtellungszwang muß geſetzlich geregelt werden.Ehwerbeſchadigte ſollten von den Reichsbetrieben übernommen

werden müſſen. Bei der Entlohnung darf der Rentenbezug nicht
n Betracht gezogen werden.

Geheimer Rat Meder: Es triff nicht zu, daß die Reichs
er keine Mittel für die Kriegsbeſchädigten zurVerfügung geſtellt habe. Der ausgeworfene Betrag geht in die

Millionen.Abg. Meyer-Herford (natl.): Die Bedeutung der Vorlagen
für die innere Organiſation usd die Wohnungsfürſorge ſteht

außer Frage. Neben den Kriegsverletzten dürfen die Kriegs
kranken nicht vergeſſen werden. So ſehr ich mich über das gute
Ergebnis der Ludendorfſpende freue, fo ſehr meine ich auch, daß

es Sache des Reiches iſt, voll und ganz für die Kriegs
beſchädigten weitherzig zu ſorgen.

Abg. v. Winterfeldt (Konſ.): Die Kriegsbeſchädigten müſſen
wirtſchaftlich vollkommen wieder in den alten Stand verſetzt
werden. Dazu ſind abgeſtufte Renten mit Zuſatzrenten nötig
unter Berückſichtigung des Privatſtandes und der Kinderzahl.
z Unterbringung der Schwerbeſchädigten ſchließt man am
eſten mit den in Betracht kommenden Jnduſtrien Verträge ab.

Von einer Zwangseinſtellung ſollte man aber vorläufig Abſtand
nehmen. Die Ludendorffſpendeiſt kein Almoſen,
P eine Ehr'engabe des deutſchen Volkes, trotz-

ſollte aber das Reich vollauf ſeine Schuldigkeit tun.
Abg. Sivkevich (F. Vp.) Die Betriebe, die für den Staat

arbeiten müſſen gezwungen ſein, einen Teil der Kriegsbeſchä-
digten zu beſchäftigen.

General Freiherr von Erlenkamp: Teuerungszu-

Bedürftigkeit vorliegt. Die Kriegswitwen ſollen durch den Ver
luſt ihres Mannes nicht ſchlechter ſtehen als vor dem Kriege. Sie

ſollen nicht in wirtſchaftliche Schwierigkeiten geraten. Die zur
gat beſtehende Verzögerung in der Rentenguszahlung dürfte in
Kürze beſeitigt ſein.
Abg. Werner-Hersfeld (Deutſche Fraktion): Wie den Offi-

gieren, ſoll man auch den wiedereingetretenen penſionierten Be
amten die Kriegsjahre auf die Wiederpenſionierung anrechnen.

Geheimer Rat Meder: Den Altpenſionären kann anſtatt
30 Prozent bisher, jetzt 50 Prozent, in Einzelfällen ſogar bis
100 Prozent Teuerungszulage gewährt werden. Außerdem
ſteht der Anterſtützungsfonds zur Verfügung.

Abg. Ryſſel (U. S.): Da die vorgeſchlogenen Maßnahmen
völlig unzulänglich ſind, lehnen wir das Geſetz ab und verlan-
gen eine völlige Neuregelung der Materie.

Die Geſetze gehen an die Kommiſſion.
Der Etat des Allgemeinen Penſionsfonds wird bewilligt.

RNächſte Sitzung Montag 2 Uhr (Etat des Reichskanzlers und
der Reichskanzlei).

Eindrücke von Konſtantinopel
Wer die von Natur verſchwenderiſch ausgeſtattete Haupt

t der Osmanen, ihre bevorzugte Lage geſehen hat, begreift
n johrhundertefangen Kampf. der im den Beſitz des Goldenen

Horns geführt wurde. Glaubt man doch zu träumen. wenn
man auf der Landſpitze am alten Serail in den ſchönen Anlagen

chend, das goldene Horn, den blauen Bosporus, die Fried
ſe von Skutgri, das Marmarg- Meer mit den PrinzenJnſehn

und den ſchneebedeckten Oymp bei Bruffa erblickt. Dem Zau-
ber, dem Locken dieſes märchenhaft ſchönen Fleckchens Erde kann
man ſich nicht entziehen, gleiche Saiten klingen in dem Beſchauer
an, wie in dem Traum der Ruſſen nach der Hagig Soſiag, in
dem Ringen der Engkänder, und dem Drang der früheren Bal

lanſiga um den Bosporus. Natur und Kunſt, Abendland und
Morngenkland, alte Kultur und Nenuzeit, Ganz und Elend dicht

lagen zahlen wir auf Antrag an alle verabſchiedeten Offiziere
und ſämtliche Witwen von Ober und Unterbeamten, falls eine

beieinander ein r vvergitterte e, hohe Mauern, Gärten weben ge
Nicht ſehr erwacht ns das Leben. Der Tag be

mit dem Ruf der Waſſerträger, die das wertvolle Naß in
hen Meſſinggeſäßen feilhalten. Dann eilen mit der gleichen

t wie in deutſchen Großſtädten Arbeiter, Schiffer, Geſchäfts
leute und Soldaten über die große Galatabrücke nach den ver
ſchiedenen Stadtteilen. Auf der Untergrundbahn beginnt der
Verkehr. Reges Leben herrſcht in dem Hafen des goldenen
Horns. Dampfer mit Landleuten, Urlauber, weither von der

ont, Kaufleute, Händler, Fiſcher kommen und gehen. Ganze
e ungen werden für die Sommerfriſchen ver

laden. Kleine Barken wie Nußſchalen, Mejonen genannt, brin-
W Stückgut von den vor Anker liegenden Schiſfen und demahnhof nach Galata und Heidar Paſcha Unzählige Boote

en Stambul nach Pera und Galata über. zwiſchen un
ere deutſchen Soldaten und Matroſen in flinken kleinen Booten.
Gute Wagen, Autos, Reiter, Bauernfamilien zu Pferde und
Eſel, Truppenabteilungen ziehen ohne Unterbrechung in lan
gen Reihen über die Brücke; daneben Griechen, Armenier, Juden,
ſtrenggläubige Türken mit weißem Turban, ſolche, die an der
n De nach Mekka teilgenommen haben, mit grünem Tuch
um den Fez.

Golden liegt die Morgenſonne über der Höhe der deutſchen
Botſchaft. Jn der großen Peraſtraße werden die ſchönen Juwe-
lierhäden, Parſümerie- und Modemagazine geöffnet. Die vor
nehme Welt ſchläft noch. J Wagen und Autos, bisweilen
W mit dem Neger neben dem Kutſcher, erſcheinen erſt gegen

ittag.
der belebten on Peraſtraße, ſieht man ſchlanke Türkinnen
in ſeidenem Ueberwurf, halb verſchleiert. Der durchſichtige
Schleier läßt oft prachtvolle Augen, rote Lippen, ein entzücken
des Lächeln und blondes Haar erkennen, der weite, kurze Rock
ſtets elegante Strümpfe und tadellos beſchuhte kleine Füße.

Die türkiſche Dame ſieht man ſelten in einem der großen
Kaffees oder Hotels; wenn ſchon, dann nur mit Herren ihrer
Verwandſchaft und in europäiſcher Tracht. Zweifellos hat das
Leben der Türkinnen große Fortſchritte gemacht, ſtarre Abhän-
gigkeit und das Vermeiden jedes Ausganges ſind nur noch
Ausnahmen. Der große Harem im alten Serail, der dasfrühere Leben widerſpiegelt, abgeſchloſſen von der Außenwelt,
ſcharf bewacht hinter hohen Mauern ohne Ausſicht, unverſchließ
baren Türen und vergitterten Fenſtern kann in dem Europäer
nur Mitleid für die Geſchöpfe, die öhr Leben dort verbringen
mußten, hervorrufen. Wie viel beſſer hat es doch die Frau, das
junge Mädchen in Europa. Der vornehme Türke hat meiſt nur
eine, ſelten zwei Frauen, denen er große Verehrung und Ritter-
lichkeit entgegenbringt. Das Familienleben ſpielt ſich ganz inner
halb der Häuſer und abgeſchloſſenen Gärten ab, mit Sonnen-
untergang iſt die türkiſche Familie zu Hauſe. Deshalb kommen
auch Abendvergnügungen, Theater und Konzerte in der Stadt
ſchlecht auf.

Zur Zeit der Mittagspauſe ſind die ſchönen Anlagen am
alten Serail viel beſucht. Auf Bänken und Raſen genießen
Männer und Frauen, die in Stambul zu tun haben, kurze Un
terhaltung und Ruhe. Um dieſe Zeit iſt auch der Verkehr auf
der Untergrundbahnſtrecke ſehr rege, für die weiblichen Fahrgäſte
beſtehen ebenſo wie auf den lektriſchen Bahnen beſonder Abtilke.
Gern zahlt jeder einen Piaſter, wenn er ſich durch die Fahrt
den anſtrengenden, langen Treppenaufgang von Galata nach Pera
erſparen kann. Langſam ebbt der Verkehr und der Handel in
den Baſars von Stambul ab, die Preiſe ſind zur Zeit für alles
fabelhaſt geſtiegen, Papiergeld hat geringen Wert. Jm türki
ſchen Offizier-Verein und in der Geſellſchaft der Damen des
Roten Halbmonds kann man noch allerlei Preiswertes erhalten,
freilich nicht die begehrten Teppiche und Decken. Nachmittags
ſind die beliebten Militärkonzerte im Taxim-Garten beſucht.
Wenn deutſche Muſik dort ſpielt, iſt kein Plätzchen mehr ſrei;
Märſche finden vorzugsweiſe Beifall. d die ſchöne Um-
gegend bringen Boote, Dampfer, Autos, Fiaker und elektriſche
Bahnen die Spaziergänger vorbei an dem weißen Sultans-
Palaſt Dolma Vagtſche, vorbei an den in Blütenpracht ſtehen
den großen Gärten des Yildiz Kiosk, dem Sommerſchloſſe, und
vielen ſchönen Paläſten und Sommerſitzen am Ufer des Bos-
porus, vorüber an dem kleinen Kriegshafen Jtenia, zieht es die
einen nach Therapia. Jnmitten der Landhäuſer am Strande
im Garten der deutſchen Botſchaft liegt auf einem Hügel, be-
ſchattet von Buchen, das einfache Grab des Feldmarſchalls v. d.
Goltz, von dem die Osmanen nur in höchſter Verehrung ſprechen.
Um ihn ruhen deutſche Helden, deutſche Schweſtern und der ver
diente Botſchafter Freiherr v. Wangenheim.

Andere Städter fahren zu Boot vorbei an den Kriegs
ſchiſſen auf dem Waſſer des goldenen Horns nach Ejub zur
alten Moſchee. Jn einem Gräberfeld von gewaltiger Ausdeh
nung, umgeben von vielen FamilienBegräbniſſen, ſteht die den
Türken heilige Moſchee. Beſcheiden muß ſie zurücktreten gegen
über der überwältigenden Hagia Sofia, vor der geſchmackvollen
Moſchee des Sultans Bajeſid in der Nähe der prunkvollen Amts
räume des Kriegsminiſteriums, vor der großen AchmedMoſchee
mit ihren ſechs Minaretts, aber ſie iſt die maleriſchſte, die ſtim
mungsvollſte. Weihe und Ruhe gehen von ihr aus. Den
ſchönen Vorhof mit Brunnen und Tauben zieren hundertjährige
Platanen. Jm Jnnenhof erblickt man durch ein goldenes
Gitter das Grab Ejubs, des Fahnenträgers Muhameds. Es er
ſcheint uns verſtändlich, daß Strenggläubige im Schatten dieſer
heiligen Stätte ihre letzte Ruhe finden wollen.

Nicht weit iſt es von Ejub zu den kühlen Waſſern Europas.
Sonntags und am Freitag, dem türkiſchen Sonntag, ſpielt ſich
dort ein harmloſes und heſteres Stück des Volkslebens ab. Jn
beſcheidenen Häuſern, Kaffees und Buden ſitzt man beiſammen,
raucht, lacht und ſpielt. Man iſt furchtbar dandbar und zuſrie
den ſchon mit dem Beſcheidenſten. Auf der aſiatiſchen Seite ziehen
nachmittags viele Familien nach den unendlich großen Fried-
hoſsſekdern von Skutari und ihren ſchönen Zypreſſen und Grab-
denkmälern. Sie ſind inmitten des umfangreichen Totenfeldes,
in dem Pferde, Ziegen, Eſel weiden, harmlos fröhlich und ge-
nießen heiter den ſchönen Blick von der gſiatiſchen Seite auf Kon
ſtantinopel. Jnſchallah. wie Allah will!

Der ſchöne alte Platz des Hippodroms in Stambul, auf dew
die Hagia Sofia und die NchmedMoſchee ihre Schatten werfen.
trägt den von unſerem Kaiſer geſtiſteten Brunnen, den Obelisk
des Theodoſins und die Schlangenſäule. Hier fanden die Ja-
niticharen ihr Ende. Jetzt ſieht der Platz vegen Verkehr auf der
angrenzenden Hauptſtrabe Stambils, dem Diwan Joln, ſtille
Beſchaulichkeit in den Meinen türkiſchen Kaſſees unter den Pla-
tanen vor der Hagig Sofig und denn verſteckden Juſtizminiſterium.

Unberührtes orientaliſches Volksleben trifft man auf dem
Wege nach San Stefono an der mächtigen akten Stadtmauer mit
ihren Wachttürmen, Toven und Gräben, den ſtillen Straßen und
den Hokzhäufern, vergitterten Fenſtern. den Meinen Kaffees des
Volkes, den vielen Gärten umd den wehmütigen Zypreſſen. Hier
enfdeckt man immer neue Teffe unberührten türkiſchen Lebens,
nene Bücke quf das Marmarg-Meer, neue Einzelheiten der ge

Dann, namentlich Spätnachmittags beim Korſo auf

waltigen Mauern und der Fricdhöfe davoc. Maler und Natun
W finden in der Stille, ad vom großen Getriebe, An

Abends, wenn Taufſende Lichter aufflammen, wogt noch einmal der Verkehr von hüben und drüben über das den rn,

um ſich in der großen Gakata- und Peraſtraße zur vollſten Höhe
zu heben. Und dann trennt nachts das Ausfahren der großen
und der Schiffsbrücke die zwei Welten, die ſo verſchieden von ein
ander tagsüber aufeinander ſtoßen, Morgenland und Abendland
e die alte e Thee 77 e die Stadt der Levan
iner, Europäer und hübſchen Griechinnen. Jm großen PeraHotel ſpielt die nur die Gäſte, im Kaffee er e dir die

Lebewelt bei Kaffee und Eis, gut angezogen, den Fez ſorgfältig
gebügelt, das Einglas im Auge. Vielleicht ſind die jungen
Herren von den PrinzenJnſeln zurüchgekehrt. Dort ſind ver
ſchwiegene Gärten, weiße Landhäuſer in köſtli Ruhe am
Strande, wie geſchaffen für ein Liebesidyll. uropäer und
Türken verbringen hier Tage ungeſtörten Glücks mit ihren
Frauen oder Freundinnen.

Schön iſt es auf den PrinzenJnſeln, doch m öner ader Schloßterraſſe des alten Serail. Man d Dinge
durch das Tor der Glückſeligkeit. Die Terraſſe mit dem Blick
auf das Meer trägt einen ſchönen Gartenpavillon, den foge
nannten Medſchidie-Kiosk, einen weiteren Sultans-Kiosk mit
prunkvollen Diwanen, und dann die Perle, den BagdadKiosk.
Die Wände des Raumes beſtehen aus kleinen FayenceFlieſen in
perſiſchen Muſtern. Eingelegte Perlmutterarbeiten, perſiſche
Teppiche auf Boden und Wänden, Diwane mit ko n Sticke
reien, Rauchtiſchchen und ein großes Mangel bilden die Aus
tattung. Die in Blau gehaltenen Wände werden von einer ver
goldeten Decke in Kuppelform gekrönt. Geſchmachvolleres bann

man nicht erdenken. v. M.
Zur Heraufſetzung der Getreidepreiſe.

Die vom Kriegsernährungsamt vorgenommene Heraufſetzung der
Getreidepreiſe bedeutet für die geſamte Bevölkerung zwar nur eine
geringfügige Verteuerung des Brotes; ſie gibt aber zweifellos, wie
alle Preiserhöhungen für die wichtigſten Lebensmittel, der breiten
Maſſe Veranlaſſung zur Erörtzrung der Frage, ob eine ſolche Erhöhung tatſächlich erforderlich ar. Die offizielle Erklärung des

Kriegsernährungsamtes wird vorausſichtlich in manchen Kreiſen nicht
entſprechend gewürdigt werden. Es erſcheint deshalb zweckmäßig,
die Frage eingehend zu prüfen, ob die Erhöhung in den tatſächli
vorliegenden Verhältniſſen ihre volle Begründung findet. Hierb
wird in erſter Linie davon auszugehen ſein, daß die ganze landwirt
ſchaftliche Erzeugung der Menge nach im Laufe der letzten Jahre
ſtändig zurückgegangen iſt; abgeſehen von der natürlich abnehmenden
Bodenkraft ſind daran die immer größer werdenden praktiſchen Be
triebsſchwierigkeiten, die alle Betriebsgrößen treffen, ſchuld. Das
Endergebnis der Abnahme der Ernte und der zunehmenden Betriebs-
erſchwerniſſe bezw. Betriebsvertenerungen iſt naturgemäß eine Ver
minderung der Roh und Reinerträge. Trotzdem wird man fragen
müſſen, ob dieſe Verminderung ſo groß iſt, daß eine Erhöhung der
Brotpreiſe nicht umgangen werden konnte. Sorgfältig angeſtellte
Ermittelungen hierüber haben leider eine ſo große Erhöhung der Be
triebskoſten ergeben, daß die Frage, ob eine Erhöhung der Getreide
preiſe erforderlich war, nicht nur bejaht werden müßte, ſondern daß
es unzweifelhaft feſtſteht, daß die jetzt vorgenommene Erhöhung bei
weitem nicht ausreichend iſt, um einen Ausgleich für die geſtiegenen
Koſten zu bieten. Die weitverbreitete Anſchauung, wonach die
Löhne und die übrigen Betriebskoſten in der Landwirtſchaft nicht ſo
ſehr geſtiegen wären, wie im anderen Gewerbe, iſt leider nicht richtig.
Die Löhne für landwirtſchaftliche Arbeiter ſind vielmehr laut amt-
licher Nachweiſung von 1914 bis 1918 um mehr als 150 Prozent
geſtiegen. Die Beſchaffungskoſten von Arbeitspferden haben ſich um
300 bis 350 Prozent, die für Zugochſen um über 200 Prozent erhöht.
Dieſe Mehrkoſten ſind um ſo bedeutungsvoller, als die Leiſtungs
fähigkeit insbeſondere des Spannviehs ſo ſtark herabgedrückt iſt, daß
ein viel raſcherer Erſatz der verbrauchten Tiere erforderlich ift. Auch
die Geräle und Maſchinen haben Verteuerungen zu verzeichnen, die
zwiſchen 150 und 500 Prozent liegen. Hilfsſtoffe ſind um 200 bis
250 Prozent, Oel um 300 bis 450 Prozent, Riemen und anderes
Leder um bis zu 1000 Prozent, Sämereien um 200 bis 1000 Prozent
geſtiegen. Stellt man dazu die Erhöhung der Getreidepreiſe in Vex
gleich, ſo ergibt ſich das eigenartige Bild daß die Getreidepreiſe von
1914 bis 1917 um nur 50 Prozent und von 1916-17 auf 197 akfo
in der Zeit der ſtärkſten Steigerung der Betriebskoſten nur um
20 Prozent geſtiegen ſind. Jm Gegenſatz dazu find beifpielsweife
die Roggenpreiſe in Oeſterreich um 123 Prozent, in Ungarn um
172 Prozent, in Norwegen um 348 Prozent geſtiegen. Der Weizen
preis hat in Deutſchland eine Steigerung von 75 Prozent erfahren,
während er in England um 130 Prozent, in Norwegen um 220 Pro-
zent geſtiegen iſt. Die Tonne ukrainiſchen Getreides hat den Gipfel
der Getreidepreiſe mit rund 1000 Mk. pro Tonne erreicht. Die
Zahlen zeigen, daß man in Deutſchland die Getreidepreiſe bisher
in einer ſo niederen Lage erhalten konnke, wie es keinem anderen
Volke möglich war. Die jetzige Erhöhung der Getreidepreife ſtellt,
vom rein objektiven Standpunkt betrachtet, nur eine beſcheidene An
paſſung an die geſtiegenen Betriebskoſten dar, und auch die in Ausſicht
genommenen Druſchprämien können daran nichts ändern, da ſie, wie
die Erfahrungen der letzten Jahre unwiderleglich erwieſen haben,
nur dem weitaus geringſten Teil der Erzeuger zugute kommen. An
geſichts ſolcher Verhältniſſe wird man es wohl der ruhigen Ueber
legung der breiten Schichten unſeres Volkes überlaſſen dürfen, die
Erhöhung der Getreidepreiſe als das Mindeſtmaß der zur Aufrecht
erhaltung der Erzeugung erforderlichen Maßnahmen anzuerkennen.
Vielleicht hält es nach dieſen Darlegungen auch der linksſtehende Teil
der politiſchen Parteien für richtig, ſeine bisherige Stellungnahme
den gänzlich veränderten Verhältniſſen anzupaſſen.

Aus Stadt und Umgebung
Die Tätigkeit der Landſchaft der Provinz Sachfen.

Dem neueſten Amtsblatt der Kgl. Regierung entnehmen wir
Nach dem in der Generealverſammlung der Landſchaft der
Provinz Sachſen erſtatteten Rechenſchaftsberichte über das Ge
ſchäftsjahr 1917 ſind im Laufe desſelben, einſchließlich der infelge
Krediterneuerung und Umwandlung ausgegeben 3 085 550 Mk.
12 706 875 Mk. Darlehne in 3, 328 und 4 Proz. Pfandbriefen
der Landſchaft der Provinz Sachſen und 2306 000 Mk. Dar
lehne in 3, 325 und 4 Proz. landſchaftlichen Zentralpfandbriefen

zuſammen: 15 012 875 Mk. gewährt worden. Unter Berück
tigung der Ablöſungen ſtellt ſich der Betrag der verzinslichen Dar
lehne Ende 1917 auf 268 730 975 Mk., d. i. 8 324 950 Mk. höher
als Ende 1916. Den Ende 1917 noch verzinslichen Darlehnen von
188 525 225 Mk. Provinzialpfandbriefen und 80 205 750 Mk. kand-
ſchaftlichen Zentralpfandbriefen ſianden buchmäßige Tilgungsgut-
haben gegenüber von 22 161 350 Mk. in Provinzial und 11 940 800
Mark in landſchaftlichen Zentralpfandbriefen, es waren mithin noch
im Umlaufe: 166 363 875 Mk. Provinzial und 68 264 950 Mk. land
ſchaftliche Zentralpfandbriefe. Für die verzinslichen Darlehne von
268 730 975 Mk. haften der Landſchaft erſtklaſſige Hypotheken inner-
halb der ſtatutariſchen Sicherheitsgrenzen auf 3464 Beſitzungen, dat
unter 436 Rittergüter.

Jm Sicherheitsfond der Mitglieder befanden
Ende 1917, die Wertpapiere unter Berechnung des Wertes
dem letztbekannten Tageskurſe, Werte im Betrage vom 4 360

ark. Der beſondereMark. Si itsfonds eS rer dent e S n e do n
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und ver Eigentümliche Fonds aus ſolchen von zuſammen
83 958 744,68 Mk.

Auf etwa 97 000 Mk.
wird das Ergebnis der hieſigen Sammeltätigkeit für die Luden-
dorff-Spende bis zum 22. Juni geſchätzt. Die Stadt iſt
daran mit 46 000 Mk., der Kreis mit 51 000 Mk. beteiligt.

Schutz der Felder.
Forigeſetzt wird über die Schäden Klage geführt, die beim

Pflücken von Feldblumen auf Aeckern und Wieſen angerichtet wer-
den. Es wird amtlich darauf hingewieſen, daß nach S 368 Nr. 9
des Reichsſtrafgeſetzbuches ſich jeder ſtrafbar macht, der unbefugt vor
beendeter Ernte über Wieſen oder beſtellte Aecker geht uſw. Durch
die Entnahme von Feldblumen gehen nicht unbeträchtliche Futter-
mittel verloren. Viel größer aber ſind die Verluſte, die der
Ernte durch Zertreten der Pflanzen hierbei zugefügt werden. Jn der
jetzigen Zeit, wo alle Futtermittel dringend gebraucht werden, müſſen
Schädigungen dieſer Art unter allen Umſtänden vermieden werden.

Der Kaiſer an die Kinderſchutz-Tagung.
Wie mitgeteilt, tagten in Magdeburg die Kinderſchutzverbände,

unter denen auch Merſeburg vertreten war. Auf ein Begrüßungs-
telegramm ging folgende Antwort des Kaiſers ein: „Jch habe das
Huldigungstelegramm mit Freuden entgegengenommen, danke herz
lich für die Kundgebung treuer Anhänglichkeit und wünſche den Be
ſtrebungen des Kinderſchutz-Verbandes, dem Vaterlande eine an Kör-
per und Geiſt geſunde, gottesfürchtige und national
empfindende Jugend zu erhalten, Gottes reichſten Segen.
Mein lebhaftes Jntereſſe wird die aufopfernde Arbeit aller be-
teiligten Kreiſe auch fernerhin geleiten. Wilhelm I. R.“
aach m v m

Gerichtszeitung
Das Urteil in einem Beſtechungsprozeß.

Frankfurt a. M., 24. Juni. Der Hauptmann der Landwehr
Philippi, der vom Gouvernementksg

Amtliche Anzeigen

Bekanntmachung.
Die in Nr. 209 des Merſe-

burger Tageblattes veröffent-
lichte Bekanntmachung der
Reichsſtelle für Gemüſe und
Obſt über den Umſatz des

rn

ericht in Mainz zu drei

Jahren Ge h verurteilt wurde und gegen dieſes Urkeil
Berufung an das Oberkriegsgericht in Frankfurt a. M. eingelegt
hatte, hat nunmehr die Strafe, nachdem die Berufung verworfen
worden iſt, angenommen. Der Anklagevertreter hatte in dem Termin
an Stelle der drei Jahre Gefängnis drei Jahre Zuchthaus beantragt.
Das Gericht ließ es aber bei der erſten Strafe und verſchärfte nur
das Urteil inſofern, als an Stelle von Dienſtentlaſſung die Aus
ſtoßung aus dem Heere verfügt wurde. Die VBeſtechungsgelder in
Höhe von 256 000 Mk. wurden beſchlagnahmt.

Die Klage des Prinzen Friedrich Leopold abgewieſen.
Berlin, 24. Juni. Gegen den Sohn des Prinzen Friedrich Leo-

pold von Preüßen war wegen Verſchwendung die Entmün-
digung verfügt worden. Hiergegen hatte derſelbe Klage beim
Kammergericht erhoben, die mit folgendem Urkeil endete: Die gegen
den Miniſter des Kgl. Hauſes erhobene Klage wird, ſoweit ſie nicht
durch das Teilurteil vom 17. Oktober entſchieden iſt, abgewieſen.
Die Koſten des Rechtsſtreits werden dem Kläger auferlegt. Der
Senat iſt für die Entſcheidung davon ausgegangen, daß nur in Be-
tracht kommt, ob der Kläger vor Erlaß des Entmündigungsbeſchluſ-
ſes die Vorausſetzungen des S 6 Abſ. 2 CPO. erfüllt hat. Eine Er
weiterung der Kabinettsorder iſt nicht angeordnet worden und ſollke
auch nicht angeordnet werden. Nach der Sachlage, ſoweit ſie un-
ſtreitig iſt, hat der Kläger vor dem Entmündigungsbeſchluß durch
Häufung von Schulden für übermäßige und für ſeine Ver
hältniſſe weit hinausgehende Ankäufe, insbeſondere für Juwelen,
ſich der Gefahr des Notſtandes ausgeſetzt und iſt daher als Ver-
ſchwender zu betrachten und mit Recht entmündigt worden.
Damit erledigen ſich ſämtliche weiteren Anträge. Gegen dieſes Urteil
wird von dem Kläger Berufung beim 2, Senat desſelben Gerichts
hofs eingelegt.

Turnen, Spiel und Sport
Fußballſport. V. f. B. 2 gegen 2. M.-G.-K. 4. A.-K. Halber

im Hotel „Goldne Sonne am

Herbſtobſtes vom 2. September
1917 und die in Nr. 100 vom
15. Auguſt veröffentlichte Ver
ordnung über den Verkauf
von Obſtkonſerven und Mar-
melade vom 14. Auguſt 1916,
ebenſo wie die in Nr. 295 vom
18. Dezember 1917 verbffent-
lichte Bekanntmachung vom
20. November 1917 über die
Regelung des Abſatzes von
Dörrobſt iſt durch Bekannt-
machung vom 7. Funi 1918
außer Kraft geſetzt worden.
Merſeburg, den 21. Juni 1918.

Der Königliche Landrat.
J. B.Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Der Landwirt Thesdor
iedler in Meyhen iſt zum
emeindevorſteher für die

Gemeinde Meyhen auf die
Dauer von 6 Jahren wieder
gewählt und von mir be-
ſtätigt worden.
Merſeburg, den 18. Juni 1918.

Der Königliche Landrat
J. B.

DanzeKonzert und
Freitag, d. 28. Juni, abends 8 Uhr
in der Turnhalle, Wilhelmſtraße:

Herr Direktor Bruno Heydrich aus Halle

mit dem 1. Halleſchen Konſervatorium.

Chor- und Sologeſang
o Jnſtrumentalmuſik. o

Sodann:

9 pih e köDie Maienkönigin.
Schäferſpiel in einem Aufzuge von Gluck
Jn der Bearbeitung von Heydrich.

Eintrittskarten 3 Mk., 2 Mk. und 1 Mark an der
Abendkaſſe und im Vorverkauf bei Herrn Kaufmann

Frahnert, Kleine Ritterſtraße.

OwperuAbend

Adolf

braut II
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Markt von 8 Uhr vorm. bis 6
Uhr abds. sehwav2z, vom K riegsamt berechti ter Einkäufer.
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ſtadt 5:4 (4:1). Beide Gegner lieferten ſich im Augarten ein re
intereſſantes und flottes Spiel. Die Soldaten, die unſeren H
miſchen an Körpergröße weit überlegen waren, finden ſich die
Zeit gar nicht recht zuſammen, welchen Nachteil die Bewegungsſpie
geſchickt quszunutzen verſtehen. Jndes bald ein anderes Bild.
Kampf wogt auf und ab. Mit 4:1 geht es in die Pauſe. Nachdem
legen ſich die Soldaten mächtig ins Zeug, ſo daß der verdiente Erfolg
nicht ausbleibt. Auch heute zeigte die 2. V. f. B.Elf ein gut
Zuſammenſpiel. Bei den Gäſten war die Verteidigung ſehr gut
auch im Sturm fand man einige ausgezeichnete Kräfte

V f. B. 4 gewann gegen Preußen 3- Merſeburg 6 1.

Gefallen. B. V. Hohenzollern wird in den letzten Tagen
wieder beſonders ſtark durch den Krieg in Mitleidenſchaft gezogen.
Nun iſt auch die Amtliche Nachricht vom Tode ihres Mitgliedes Fritz

Klappenbach eingegangen. Jn treuer Pflichterfüllung vor dem
Feind erwarb er ſich noch einige Stunden vor ſeiner Verwundung
an der er erlag, das E. K. 2. Kl., welches ihnm von ſeinem Reg
Kommand. perſönlich überreicht wurde. Durch ſeinen offenen Charak
ter und liebenswürdigen Umgang hat er ſich ein bleibendes Andeen
ken bei ſeinen Vereinskameraden geſichert.

Wettkämpfe im Wehrturnen.
Das ſtellvertretende Generalkommando hat verfügt, daß Jung-

mannen, die bereits als Rekruten eingeſtellt worden ſind, zu den
Wettkämpfen ihrer Jugendkompagnien beurlaubt werden. Die Mann
ſchaften haben die Führer ihrer Jugendkompagnien zu bitten, daß ſie
den Urlaub durch den Vertrauensmann beantragen. Soldaten, die
einer Jugendkompagnie angehörten, müſſen ihren Truppenteil uſw.
ſofort dem Führer der Jugendkompagnie melden, damit ſie alle Vor
c genießen, die die Zugehörigkeit zu einer Jugendkompagnie nach

Fritz S. d. Gefreiten Kur
Getraut: der

cherer mit Frau Frieda geb.
Lühr, der Elektro-Monteur
Gerbhard Roſſenrath mit Frau

e Emma geb. Schwarz, der Mus-
ketier Emil Schwarz mit Frau
Martha geb. Adler. Beer-
digt: die Ehefrau des Pro
kuriſten Oskar Seyfert Anng
geb. Gaudig, die Schülerin
Margarete Rothe.

Stadt. Getauft: EmilWerner S. d. Geſchirrf. Grum
bach, Gerhard, Paul S. d. For
mers Raspe, Werner, Paul,
Rudi, S. d. Dachdeckers Füller,

z Kurt, Guſtav, Richard S. d.
Landwirts Maudrich. Ge
traut: der Maſchiniſt E.
Pauli mit Frau B. geb Müller,
der Baukommiſſar E. K. J.
Resplinghoff mit Frau G.

e.

III
Wäsehe-Ausctattungen

M. A. geb. Rügow. Beer-
digt: der Fabrikarb. Schulze
der Arb. Schipke, der Kaufm.
Blankenburg.

Altenburg Getauft: Mar
S r

S S

J Entenplan 7
Co Merseburg

Fernsprecher 2590 Entenplan 7

I

tha, Lieſelotte T. d. Dreher
Hoffmann, Frieda, Elfe, Char
lotte T. d. Keffelſchmieds Herr

mann, Minna, Martha, Nann
chen T. d. Kanzliſt Schmidt.
Neumarkt. Geta uft: Wally,

Pauline, Frieda T. d. Arb.
Bröller. Getraut: derKürſten, Kgl. Kreisſekretär. S

J e S 3 W. re er SBekanntmachung.
Die Fettmenge ſür die Woche

Fettmarken auf
40 Gramm

auf alle Zuſatzſettmarken auf
59 Gramm und Zöſchen,

ſeſtaeſest. hen 92 Aunt 1918 Die Friſt zur freiwilligen Abgabe iſt bis 15. Juli ver-
Merſeburg, den 22. Juni 1918. ängert. Die Annghmeſtelle iſt jeden Mittwoch, vorm. 9 12 Uhr

geöffnet.Der Königliche Landrat.
J. B.Kürſten, Königl. Kreisſekr nach dem

z SchätzungspreisLimtliche Annahme- und
Berkaufsſtelle

für getragene Bekleidung bei der Ablieferung erteilt.
Merſeburg, Karlſtraße 4,

Fernſprecher 591. M. 1078/18.

Sammlung getragener Oberkleidun
vom 28. bis 29. Juni 1918 wird Die Annahmeſtelle für die Stadt Merſeburg und die
hiermit auf die gewöhnlichen zugeteilten Ortſchaften aus den Amtsbezirken

Frankleben, Spergau, Dürrenberg, Wallendorf, Meuſchau,
ſowie für die Gemeinde- und Gutsbezirke Netzſchkau, iſt
Bündorf, Knapendorf, Schkopau, Corbetha, Zſcherneddel

befindet ſich in Merſeburg, Karlſtraße 4 Fernſprecher 591.

Die Annahme erfolgt durch amtlich beſtellte Schätzer
vorgeſchriebenen
is wird ſofort bei der Abunhme gezahlt.

Die Ablieferung kann auch unentgeltlich erfolgen.

c. e t F. d 2Die vorgeſchriebene Empfangsbeſcheinigung wird ſofort führt

Merſeburg, den 24. Juni 1918.

g.

im Hauſe,

Schätzungsverfahren. Der iſt
Verkehr geöffnet,

Der Magiſtrat.
Mittwoch, den 26. Juni 1918,

Kreisſparkaſſe

verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit Regierungs Kanzlei Jnſpek

unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſt-
ſcheckverkehr angeſchloſſen und nimmt alle für
ſie beſtimmten Zahlungen per Poſtſcheck-Zahlkarte
entgegen, wobei dem Abſender keine Porto
koſten entſtehen und das Warten im Kaſſen ind wieder eingetroffen bei
lokal bei ſtarkem Andrange vermieden wird,
täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den

vormittags 9-12 Uhr:
Annahmetag.

M. 1079 18. Der Magiſtrat.
Se ee 5 e3 e

il.
Freiwillige Auktion

Mittwoch, d. 26. Juni d. Js.
von vorm. 10 Uhr an, werde
ich im Gaſthof zum halben
Mond hier, ſolgende Gegen-
ſtände öffentlich meiſtbietend
gegen Barzahlung verſteigern
und zwar:

1 Fohlen (9 Monat alt), 1
großer Viehtransporlwagen,
1 einſpänniger Federroll-

wagen, ferner Möbel als:
2 Sofa, 1 Kleiderſchrank, 2

Bettſtellen m. Matratze, 1
runder Tiſch, 1 Küchentiſch,
1 kl. Tiſch, 12 Stühle, 1
Spiegel, 1 Kontrollkaſſe, ſo
wie viel anderes Haus u.
Wirtſchaftsgerät.
Die Gegenſtände befinden ſich

an in gutem Zuſtande. Be
tigung 1 Std. vor Beginn

er Verſteigerung.
Abert Franke, Auktionator.

Ausgabe von Lebensmitteln.
1. Für die Zeit vom 1. bis 7. Juli 1918 werden auf

den Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
1 Pfund Gemüſekonſerven zu den in den Verkaufsſtellen aus

gehängten Preiſen auf Bezugſchein Nr. 39 ohne
Anſpruch auf eine beſtimmte Sorte.

100 Gramm Kunſthonig zum Preiſe von 15 Pfg. auf Bezug
ſchein Nr. 40.

2. Abgabe der Bezugſcheine Nr. 39 und 40
am Mittwoch, d. 26. u. Donnerstag, d. 27. Juni 1918.

3. Jn der Volks- und Mittelſtandstüche und in den Gaſt-
wirtſchaften ſind für Mittageſſen abzugeben nichts.

4. Einreichung der Forderungsnachweiſe durch die Ver
kaufsſtellen bis ſpäteſtens Freitag, den 28. Juni 1918,
mittags 12 Uhr.

5. Verkauf der Ware.
Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donners

tag, den 4. Juli bis einſchließlich Sonnabend, den 6. Juli 1918
gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 24. Juni 1018.
L.-A. II. 1737/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Nur noch
Ofrsinohohlpflanzen

hat abzugeben

Domäne Scechladebaceh b. Kötscehau
Fernruf Dürrenberg 1.

beobachten,

Schmidt Johann, Karl, Schöbel
Merſeburg Güttel. Beerdigt: der Jnvalid Robert Schwarz, An-

dreasheim, die Ehefrau des

tors i. R. Adolf Weiſe.

Grüne
Schotenerbſen

Emil Wolff.
Erſtklaſſiges

ihre überſchüſſe zur Verwendung im Jn- 343 ztereſſe des Kreiſes Merſeburg ab und ver- Konſttüren Geſchäft

ringert dadurch die Kreis und Gemeindeſteuern ſucht
hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu Laden
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Spar an verkehrsreicher Lage.

kaſſen und Uebertragung auf Einlagebücher der Offerten mit genauer Angabe
Kreisſparkaſſe ohne Portokoſten und Verluſt an der Größe u. d. Preiſes ſ.
Zinstagen für den Sparer. richten n. Bremen, Poſtfach 118.

Telephon Nr. 458.

Wenden Sie sich wegen preiswerteru, gediegener

F. öhb el
0, Scholz Ww-

Merseburg a. S.

Wohnung
Geſucht wird, wenn möglich,

zum 1. Oktober eine 5--6-
Zimmerwohnung mit Küche
und Zubehör von

Lyzealdirektor Gchulze,Gotthardtstr, 34.

Suche bei hoher Anzahlung
Meine bandvirtschatt

mit guten Gebäuden und
beſtem ſchwarzen Boden, Merſe-
burger oder Schafſtedter Ge
gend bevorzugt Angebote
mit genauer Beſchreibung und
Preis an

Schnäckoel,
Kirchdortft in Meckl.

1 Melkziege
i kn

Dompropſtei 1.

Peöbl. Zimmer
von jungem Herrn ſofort 45

kontrollhasven

National mit und ohne Scheck- ſucht. Offerten unter K.
werfer zu kaufen gefucht. an die Expedition ds. Bl.
Nummer und Preis unt. J. N.

Ein tüchtiges, kinderliebes8906 an die Exped. d. Bl.
Zum 1. Oktober herrſchaft- d enſtin ä d ch en

liche
b Ammerwohnung ſucht per ſofort oder 1. Juli

geſucht. Angebote unter M. Stein, Leipzig,
H. an die Geſchäftsſtelle d.
Blattes. Funkenburgſtr. 78
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Wenn man, ſo führen die „Blätter für Volksgeſund
eitspflege“ in einer lehrreichen Betrachtung aus, die

miſche Zuſammenſetzung der Gemüſe betrachtet, zu denen
er die Hülſenfrüchte und Pilze nicht gerechnet werden,

fällt der hohe Gehalt an Waſſer auf, welcher im
chſchnitt zwiſchen 85 und 90 Prozent beträgt, ihr

eichtum an Salzen und ihre Armut an eigentlichen
rwerten, vor allem an Eiweiß. Allerdings kann man

ihnen nicht die Fähigkeit abſprechen, zu einem großen
Teil den täglichen Bedarf des Körpers zu decken, und
wenn auch die Blattgemüſe und Salate hierbei weniger
in Betracht kommen, ſo enthalten doch die Wurzelgemüſe,
zu denen im gewiſſen Sinne auch die Kartoffel gerechnet
werden kann, ſo viel Kohlehydrate in Form von Mehl
n Zuckerſtoffen, daß ſie wohl imſtande ſind, in Ver
indung mit Brot und Milchprodukten oder Eiern den

Körper leiſtungsfähig und bei Kräften zu erhalten. Jhre
Hauptaufgabe dürfte aber nicht allein die Ernährung,
ſondern ebenſoſehr die Sättigung ſein. Jn dieſer Be-
ziehung iſt eine vortreffliche Ergänzung der ſchwerwuchtigen
hochwertigen Nährſtoffe wie Fleiſch, Käſe, Brot und Fett
das waſſerreiche leichtwertige Gemüſe. Durch ſeine Zu
gabe zu den einzelnen Mahlzeiten werden Magen und
Darm gefüllt, die Bewegung des letzteren, welcher den
Speiſebrei durcheinanderknetet, dadurch immer neue Maſſen
der Darmwand zuführt und die Aufſaugung in den
Körper ermöglicht, wird in beſter Weiſe angeregt und
gleichzeitig durch die im Gemüſe reichlich vorhandene
Zelluloſe oder Holzfaſer die Ausſcheidung des unver-
daulichen Teiles der genoſſenen Nahrung aus dem Körper
gefördert. Aber noch eine dritte Aufgabe hat das Gemüſe.
Es iſt reich an Salzen, unter denen vor allem die Alkalien
eine Rolle ſpielen, und durch dieſelben wirkt es als
Gegengewicht gegen die Neigung der Säfte, bei zu reich
licher Eiweiß- und Fleiſchnahrung ihren natürlichen
alkaliſchen Charakter zu verlieren und durch Anſäurung
ſchweren Er krankungen die Unterlage zu geben. An erſter
Stelle ſteht hier die kalireiche Kartoffel, welche nicht durch
Zufall, ſondern aus inſtinktivem Bedürfnis der Menſchen
ein ſo weit verbreitetes Volksnahrungsmittel geworden iſt,
allerdings immer nur als Beigabe und Magenfüllung,
niemals als alleiniger Ernährer. Kornbrot, Milch und
Fett müſſen mindeſtens ihre Begleiter ſein, wo das aber
der Fall iſt, reicht ſie vollkommen aus, um die Arbeits-
kraft und die Geſundheit zu erhalten. Beſonders wenn
als Milch nur Magermilch oder Quarck gewählt wird, die
ſolchem Zwecke überreichlich genügen, ſo geſtaltet ſich eine
ſolche Ernährung bei den heutigen Preiſen ſo billig, daß
auch der Arme um ſo mehr ſie ohne Schwierigkeiten ſich
beſchaffen kann, als in der vielfachen Zubereitungsmöglich-
keit der Kartoffeln auch immerhin dem berechtigten Ver-
langen nach Abwechſlung einigermaßen genügt wird. B2
im Winter Gemüſe ebenſo genoſſen werden ſoll wie im
Sommer, wo es jung und zart iſt, ſo liegt es im Jntereſſe
der Volksgeſundheit, daß die Landwirtſchaft den Gemüſe
bau noch mehr entwickelt als es bereits geſchehen iſt, und
daß auf genoſſenſchaftlichem Wege Konſervenfabriken ge-
ſchaffen werden nach dem Prinzip der beſtehenden Zucker
fabriken. Durch die erhöhte Produktion würde der Pu is
auch im Winter in mäßigen Grenzen bleiben, und wam
gute Gemüſekonſerven zur Verfügung ſtehen, ſo iſt es auch
bei kurzer Zeit möglich, durch Zugabe von Gemüſe das
Mittag abwechſlungsreich und in geſundheitlicher Be
er vollkommen zu geſtalten. Für dieſe Forderung
pricht auch die Anweſenheit anderer für den Körper
wichtiger Salze in dem Gemüſe, ſo vor allem des Eiſens,
das im Spinat, Kopfſfalat, im Lauch und Kohlrabi recht
reichlich vorhanden iſt und das in dem organiſchen Leben,
trotzdem der Körper des Erwachſenen im ganzen nur
etwa 2,5 Gramm enthält, eine große Bedeutung hat.
Freilich werden auch bei der Auswahl der Gemüſe die
perſönlichen Verhältniſſe niemals überſehen werden dürfen.
Wem Kohlarten unangenehme Blähungen verurſachen, der
muß. darauf achten, daß dieſelben zweimal abgewellt
werden und etwas Zuſatz von doppeltkohlenſaurem Natron
bekommen oder er muß ſie ganz meiden; bei der Schwarz-
wurzel ſoll man ſtets daran denken, daß ſie ſehr reich an
Holzfaſer iſt, 2,27 Prozent, und infolgedeſſen ihr hoher
Gehalt an Kohlenhydraten ſich nur ungenügend ausnützen
läßt; auch Stoffwechſelſtörungen, die das Blut mit
Phosphaten und Oralſäure anreichern und dadurch Stein
bildungen befördern, gebieten Einſchränkung der Gemüſe-
koſt. Endlich ſei man bei der Zubereitung der Gemüſe
und vor allem des Salates, der meiſtens roh gegeſſen
wird, auf genügende Reinigung bedacht, damit nicht Un-
reinlichteiten in den Körper kommen, die ihm nachteilig
ſind, z. B. die auf den Blättern des Salates bisweilen
vorhandenen Eier von Darmwürmern. Die hier not-
wendige Vorſicht darf aber nicht zu Ubertreibung führen,
und es wäre durchaus verkehrt, aus den Gemüſen durch
ſtundenlanges Stehenlaſſen im Waſſer ihre Salze aus

Eineſchnelle gründliche Reinigung genügt immer, dann ſoll
man das Gemüſe mit wenig Waſſer, etwas Fett und
Salz ans Feuer bringen, da das waſſerreiche Gemüſe

zulaugen und dieſes Waſſer dann fortzugießen.

nicht des Zugießens von vielem Waſſer zum Kochen be
darf, wodurch die Schmackhaftigkeit verringert wird. Auch
der Zuſatz von Mehl oder ſogenannter Anbrenne ſchädigt.
das Aroma des Gemüſes und kann ſogar bei Fettſucht
und Zuckerkrankheit ſeinen geſundheitlichen Vorteil beein-
trächtigen, wie auch das Kochen des Gemüſes mit Fleiſch
den Nachteil hat, daß nach der Mahlzeit verbleibende
Reſte ſchneller in Fäumis übergehen und die beigemiſchten
Fleiſchſalze die rein pflanzliche Wirkung herabſehen.

e

Miſchlinge von Hühnervögeln.
Wohl iſt es allgemein bekannt, daß die verſehenen

Gattungen der Hühnervögel miteinander Paarungen und
Kreuzungen eingehen, doch kommen ſie in Wirklichkeit
verhältnismäßig ſelten vor, wie jede Geflügelzüchterin
weiß, anf deren Hof die mäannigfaltigſten Tiere neben
einander leben, ohne daß doch Kreuzungen von ihnen ent-
ſtehen. Dagegen hat man zu wiſſenſchaftlichen Verſuchen
öfter ſolche Kreuzungen veranlaßt, doch verhältnißmäßig
ſelten damit Glück gehabt. Jinmer find ſolche Miſchlinge,
die natürlich gar keinen praktiſchen Wert haben, als be-
trächtliche Seltenheiten anzuſehen. Der Berliner Zoologiſche
Garten beſitzt mr gegenwärtig zwei recht merkwürdige

ſtaubfösrmigen Mikben wimmelte.

Hühnervsgelbaſtarde.
ſieht, muß recht erſtaunt ſein, denn er weiß zunächſt nicht,
wofür er ſie halten ſoll. Von unſeren Abbildungen zeigt
die erſte ein Pärchen im Berliner Zoologiſchen Garten
lebender Baſtarde zwiſchen Ringfaſan und Haushuhn.
Wenn man die Eltern kennt, ſo vermag man in den
Spree 5lingen die beiderſeitigen Erbteile und deren

Abbildung 1.

Miſchungsergebnis wohl zu erkennen. Das Huhn hat
mehr von ſeiner Geſtalt, der Faſan mehr von ſeiner
Farbe hergegeben. Man könnte auch ſagen, daß die
Henne mehr nach dem Huhn, der Hahn mehr nach dem
Faſan geſchlagen iſt, da er nur wenig von dem Kamm
des Haushahnes, dagegen den ſchönen Schwanz des
Faſans geerbt hat. Ganz wunderbar und eigenartig iſt
bei dieſem Miſchling die Farbe geraten. Sie iſt ein
Mittelding zwiſchen hellem Gold und Ockergelb, wird auf
der Bruſt dunkelbraun, 2während die Schwanz-
federzeichnung ſchwarz
iſt. Dieſe Miſchlinge
zwiſchen Faſan und
Haushuhn ſind ſchon
öfter gezüchtet worden,
ſie ſind alſo keine un
bedingten Seltenheiten.
Ubrigens ſind ſie ihrer-
ſeits nicht fortpflan
zungsfähig. Unſre zweite
Abbildung dagegen zeigt
eine ganz ungewöhnliche
Seltenheit, nämlich einen
Miſchling zwiſchen Pfau
und Perlhuhn. Es wird
behauptet, daß dieſe r e

rer e vor Sundert Jahren einmal rv d n ſei, co ies nicht ganzſicher, und jedenfalls Abbildung 3.

würdigkeit zu tun. Die Färbung dieſer Tiere iſt noch
nicht ganz vollendet. Bekanntlich erhält auch der Pfau
ſeine volle Farbenpracht erſt im dritten Lebensjahre.
Bisher ſind die Miſchlinge gleichmäßig grünlichblau und
es fehlt ihnen die Pfauenkrone. Der Züchter der Tiere
(ſie ſind nicht im Berliner Zoologiſchen Garten gesüchtet
worden) hat im ganzen vier ſolche Miſchlinge erzielt. Die
Perlhenne hat dann die ſeltſame Ehe mit dem ſehr viel
größeren Pfauenhahn nicht ausgehalten und iſt zugrunde
gegangen.

Die Milbenplage.
Ebenſogut, wie wir heute eine Reihe von Plagen

nicht mehr kennen, unter denen das Mittelalter ganz
furchtbar litt, müſſen wir die Erfahrung machen, daß wir
neue Plagen und Leiden kennen lernen, von denen man
früher gar keine Ahnung hatte. Dazu gehört die Milben-
plage, die in den letzten Jahren aus vielen Städten
Deutſchlands gemeldet worden iſt und die nach allen
darüber vorliegenden Berichten ein ganz fürchterliches Ubel

zu ſein ſche nc. Man ſollte denken, daß der Menſch, der
doch ſonſt mit allem großen und kleinen Getier fertig

wird, ſchließlich auch
lecnen müßte, die
winzige Milbe zu
überwinden. Das iſt
keineswegs der Fall.
Wir möchten zum
Beweiſe deſſen einen
Bericht geben, der
amtlich beſtätigt iſt
und aus dem man
eine Ahnung gewinn
worum es ſich be
dieſer Plage eigent
lich handelt. „Jch
hatte“, ſo ſchreibt ein
Nillelbeutſhenstadt

z mitteldeutſchenStadt,Käſemilbe. Wandermilbe. machdem ich mich
jung verheiratet hatte, ganz neue Möbel angeſchafft und
eine neue Wohnung in einem friſch gebauten Hauſe be-

zogen. Plötzlich machte meine Frau die Entdeckung, daß
das Polſter unſeres neuen Sofas von winzigen ſtaub-

förmigen und kaum ſichtbaren Tieren wimmelte, die darin
zu Millionen und aber Millionen lebten. Jnſektenpulver,
Pfeffer, Ausklopfen im Freien uſw. nützten gar nichts.
Wenn auch Millionen von den kleinen häßlichen Tieren

vertrieben wurden, täglich waren neue Millionen davon
auf dem Polſter. Als dieſes darauf aufgetrennt wurde,

zeigte ſich, daß das ganze Polſtermaterial von dieſen
Der Tapezierer, von

dem das Möbel gekauft war, mußte es darauf zurück
nehmen. Er war ſehr betrübt, aber keineswegs überraſcht,
ſondern bemerkte vielmehr, daß die Polſtermilben jetzt
recht häufig vorkämen, ſeit man zur Polſterung ein
afrikaniſches Gras, Crin d'Afrique genannt, verwende.
Leider ſtellte fich bald heraus, daß auch das neue Sopha
voller Milben war. Nun wurde die ganze Wohnung, da

erlage.

haben wir es hier mit einer ſehr ungewöhnlichen Sehens-
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ſich die Milben inzwiſchen auch an vielen anderen Stellen

hinter Bildern, in Schränken uſw. zeigten, Zimmer für
Zimmer luftdicht abgeſchloſſen und ausgeſchwefelt. Wenn
aber nach drei, vier, fünf und einmal ſogar acht Tagen
die Räume geöffnet wurden, dann zeigte ſich, daß die
Milben ebenſo munter waren wie vorher und daß ſie gax
keinen Schaden erlitten hatten. Auch Schwefelkohlenſtoff
nühte nichts. Wir waren in Verzweiflung und wußten
gar nicht, was wir anfangen ſollten. Selbſt das Des-
infizieren durch die ſtädtiſche Desinfektionsanſtalt half
nur wenig. Schließlich mußten wir umziehen. Das
dauerte aber wochenlang; denn der einzelne Gegenſtand
wurde, bevor er in die neue Wohnung kam, erſt tagelang
desinſiziert und gereinigt, und ſo ſind wir die Plage
endlich losgeworden.“ Der hier geſchilderte Fall iſt noch
verhältnismäßig günſtig verlaufen. Jn anderen Städten
ſind ganze Häuſer von den Milben unbewohnbar gemacht
worden und haben jahrelang leerſtehen müſſen. Es
handelt ſich alſo um eine recht ernſte Sache, und das um
ſo mehr, als die Milben ſich keineswegs ſcheuen, auch dem
Menſchen ſelbſt zu Leibe zu gehen. Und zwar plagen ſie
ihn nicht nur auf der Haut, ſondern ſie dringen auch ins
Jnnere ein. Ein junger Mann mußte ſich einer Operation
nnterziehen, weil er eine ſehr ſchmerzhafte Geſchwulſt
hatte, welche gar nicht weichen wollte. Dabei zeigte ſich,
daß im Jnneren des Geſchwürs etwa neunhundert lebende
Milben ſaßen. Die Tiere, welche hier in Frage kommen,
ſind meiſtenteils die ſogenonnten Haus oder Wander-
milben, doch können ſich auch die Pflaumen, Mehl und
Käſemilben ſo vermehren, daß ſie dieſelbe Plage hervor
rufen. Der Menſch iſt einigermaßen machtlos gegen ſie.
Verdunſten von Salmiakgeiſt, Abwaſchen der Gegenſtände
mit Petroleum, Entfernen der Tapeten und Anſtrich der
Wände mit Anilin oder Kalkmilch vor dem Neutapezieren,
das alles hilft teilweiſe. Sichere Ergebniſſe erzielt man
nud, wenn man die befallenen Möbel ſachgemäß und
tagelang in einer Desinfektionsanſtalt ſteriliſieren läßt.
Das neuerdings ſehr in Gebrauch gekommene Polſter-
mittel Crin d'Afrique, das aus den Blättern einer Zwerg-
palme gewonnen wird, iſt ein ſehr gefährlicher Brutherd
für Milben. Das beſte Abwehrmittel aber iſt Sonne und
friſche Luft. Räume, die regelmäßig durchſonnt werden,
durch die wenigſtens für einige Stunden am Tage die
Zugluft ſtreichen darf, werden von den Milben gemieden.
Während dieſe ſonſt gegen Hitze, Kälte, Näſſe und aller
hand ſcharfe CGerüche und Dämpfe ſehr unempfindlich ſindſterben ſie am Lichte der Sonne. Das ſollte man woht
beachten. Wo freilich die Milbenplage einmal ſich hat
einniſten dürfen, da wird man bei aller Reinlichkeit in
folge der unheimlichen Vermehrung dieſer winzigen Tiere
doch immer große Mühe haben, ſie wieder loszuwerden.
Jnfolgedeſſen empfiehlt ſich die Vorbeuge, und dieſe be
ſteht eben in der Lüftung und Durchſonnung. Unſere
Abbildung zeigt zwei der in der Entwicklung befindlichen
Milben, nämlich die Käſemilbe und die Wandermilbe.
Die anderen Arten ſehen ganz ähnlich aus, und mit
einem Vergrößerungsglas wird man leicht erkennen
können, ob man es mit Milben oder anderem Ungeziefer

zu tun hat. n
Stockfleckige Leinwand.

Wirkliche Stockflecke in der Leinwand beruhen auf
einer allmählichen Zerſetzung der Leinwandfaſer durch
Schimmelpilze und ſind durchaus mit dem Vermodern
des Holzes vergleichbar. Falls die Zerſetzung ſchon zu
weit vorgeſchritten iſt und die Feſtigkeit der Faſer zerſtört
hat, ſo gibt es natürlich kein Mittel zur Entfernung, da
an der betreffenden Stelle bald Löcher entſtehen. Macht
ſich die Zerſetzung aber eben erſt ſichtbar, ſo hilft Waſchen
mit ſtarker Seifenlauge, der man noch etwas Potaſche zu
ſetzen kann, und hinterheriges Bleichen. Sonſt läßt ſich
die Entſtehung derartiger Flecke ſehr gut vermeiden, wenn
man das Trocknen der Leinwand nicht zu ſehr verzögert.
Namentlich geſtärkte Leinwand iſt dem Schimmelig- und
Stockigwerden unterworfen, weil Stärke den Pilzen einen
guten Nährboden bietet. Der Sicherheit halber kann
man dem Stärkewaſſer antiſeptiſch wirkende Chemikalien,
wie Chlorkalk, zuführen.

Allerlei Ratſchläge.
Braune Politur. Ein gutes Rezept für braune Politur

beſteht in einer Auflöſung von übermanganſaurem Kalt in
Alkohol. Man läßt den Alkohol vollſtändig mit Kali
ſättigen und gewinnt dadurch eine tiefbraune Farbe. Je
nach dem Zuſatz zur Politur kann man ein lichtes Rötlich-
braun bis zum tiefen Kaſtanienbraun erzielen.

Gegen Brandwunden iſt Speck ein vorzügliches Mittel,
Sogleich, nachdem man ſich verbrannt hat, eine Scheibe
Speck auflegen, im ſelben Moment iſt der Schmerz ver-
ſchwunden Jſt der Speck heiß, ſo wendet man ihn um oder
legt eine neue chelte auf und läßt ihn ſo lange liegen,
bis der Schmerz beim Fortnehmen nicht wiederkehrt. Da
man ſich meiſt in der Küche verbrennt, iſt es ein bequemes
Mittel, das ſich jede Hausfrau merken ſollte.

Die Farbe des Honigs iſt verſchieden und hängt von
der Beſchaffenheit der Honigpflanzen, ſowie von deren
Standort ab. Der Weißkleehonig und der Akazienhonig
ſieht faſt ganz weiß aus, der Lindenhonig gelblichgrün, der
Kornblumenhonig grün, der Rapshonig weißlich mit Anflug
zu gelb, der Eſparſettehonig goldgelb, der Fenchelhonig
räunlich und der Heidehonig braun bis dunkelbraun.

Die Farbe an ſich beſagt demnach über die Reinheit oder
Unreinheit des Honiqgs gar nichts und iſt hierfür kein

ſicheres Erkennungszeichen, wie die Hausfrauen vielfach an
nehmen.

Holz zu polieren. Man reibt die Fläche, welche man
glätten will, mit einem Stück Stahl oder mit einem drei-
eckigen, glatten und harten Stück Holz. Beim Polieren
wird dos Dreieck flach und kräftig über den Gegen
man mit etwas Weg Wachs beſtrichen hat, ge Das
Wachs hat den Zweck, beim Reiben die Poren des n
zu füllen und dadurch gleichzeitig den Gegenſtand zu en.
Wird letzterer dann mit Firnis überrie ſe erſcheint er
ſpiegelglatt.

Durchnäßte Schuhe dürfen keinesfalls am Ofenam Herd getrocknet werden, da dies das Leder hart T

brüchig macht. Am zweckmäßigſten behandelt man ſie, r
man ſie mehrere Male mit Strümpfen, die vorher mit
hitztem Heu ausgeſtopft wurden, ausfüllt. Ebenſo trocknen
die Schuhe ziemlich ſchnell durch Hafer, den wan in ſie
hineinſchüttet.
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